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KafliollKcniülirer in fiflaHr

Dringende Warnung einer ausländischen hohen kirchlichen

Stelle an die reichsdeulschen KaiholiheniQhrer

Köln , 1(5. Nov . iEiüncr Bericht . )

Eine hohe ausländische Stelle der katholischen Kirche hat an
etwa 3»itt führende katholische Männer Teutschlands , darunter
viele Geistliche , eine Warnung ergehen lassen , sich in deit
Tagen nach der « aar - Abstiinmung gegen nationalsozialistische
Terrorakte vorzusehen . Tiefe Mitteilung ist durchaus authen -
tisch , und es ist übrigens nicht die erste derartige Warnung ,
die von ausländischen Kircheusürstcn bedrohten Glaubens -
drüdcru in Teutschland zugestellt ivird . Ter frühere Reichs -
konzler Tr . Brüning verdankt allein einer solchen War -

nung das Lebe » , weil sie ihn veranlasste , mehrere Wochen
vor dein -AI. Juni das Reich zu veranlassen . Er und einige
andere führende deutsche Katholiken befinden sich noch immer
im Auslände , während einige weitere Katholikenführer in¬

zwischen zurückgekehrt sind , sich jedoch jeder Betätigung cnt -

halten .

Tic erwähnte hohe ausländische Stelle der katholischen

Kirche rechnet mit verstärkten Ausbrüchen des national -

sozialistischen Kalholikcnhasses nach dem iL . Januar aus

jeden Kall , ob nnn der Status quo siegt oder der unwahr -

scheinliche Fall einer schwachen Mehrheit für das „ dritte

Reich " eintritt .

Auf jeden Fall werde die Saarabstimmung eine Niederlage
des Hitlersnsteins insofern bringen , als der Hunoertanteil der

Opponenten das Mehrfache dessen bei ragen werde , was bei
den schwindelhaften Plebisziten im Reich zugestanden ivor -
den sei . Ter Nationalsozialismus iverd «^ dafür neben den

Marxisten die Katholiken verantwortlich machen , und daran

werde nach der Meinung dieser hohen kirchlichen Steile , der

olle Informationsquellen zur Verfügung stehen , die Gleich -

jchaltnng der katholischen Organisationen im Saargebiet und
die betonte Treue der offiziellen ^tjtholikeniührer an der

Saar zu Hitler gar nichts ändern . Tie nationalsozialistischen
Parteifunktionäre verweisen aus die im Verhältnis zum

übrigen Reiche ungewöhnlich Hobe Anzahl von Neinstimmen
in den katholischen Gebieten des Rheinlandes und ziehen
daraus ihre Schlußfolgerungen .

Tic unausbleibliche Verschärfung des Kulturkampfes ist

lediglich aus Rücksichten aus die Saarabstimmung zurück -

gestellt .

Inzwischen sammeln Gestapo und die Organisationen der

NSTAP . eifrig Material über die „ staatsfeindliche " Be¬

tätigung vieler Katholiken , auch katholischer Priester . So

wird von führenden Nationalsozialisten behauptet , dasi zahl -

reiche illegale Schriften , auch marxistische , sowohl in Druck

wie in primitiven Vervielfältigungen , manchmal nur in

Schreibmaschinenschrift in katholischen Kreisen , sogar in

Pfarrhäusern zirkulieren . Ein nationalsozialistischer Ge -

währsmanu zeigte sogar eine Abschrist der im Verlag der

,,Saar - Volksstimme " erschienenen Broschüre von Klaus Vre -

dviv „ Hitler rast " , die nach seiner Behauptung bei süh -

renden Katholiken von Hand zu Hand gehen soll . Auch

Einzelexemplare der „ Deutschen Freiheit " seien sehr gesucht

und einzelne Aufsätze darin würden vervielfältigt , und - zwar

nmsomehr , als diese Zeitung die Fragen des deutschen Kaiho -

lizismuS mit Verständnis und grosser Toleranz behandele .

Nach der Meinung des nationalsozialistischen Gcivährsman -

ncs müssen sich unter den Mitarbeitern der „ Deutschen Frei -

heil " katholische Priester ans dem Reiche befinden . Ob das

richtig ist , möge dahin gestellt bleiben , aber diese Auffassung

ivird systematisch in den nationalsozialistischen Funktionär -

kreisen verbreitet .

An einen baldigen Abschluß der zur Ergänzung und Ana -

legung des Uontordato schwebenden Berhgvdlungen glaubt

die erwähnte dohc ausländische katholische Stelle , von der

die Warnung an die deutschen Katholikcnsllhrcr ausgeht ,

nicht .

Ter Vatikan werde den rein machtpolitischen Wunsch des

„ dritten Reiches " , noch vor der Abstimmung im Saargebiet

zu einer Einigung mit dem Heiligen Stuhl zu kommen ,

schwerlich erfüllen , zumal noch gar nicht abzusehen sei . wie

in den am meisten umstrittenen Aussührnngsbestimmungen

zum Konkordat über die Jugendverbände zu einer

Verständigung zu kommen sei . Es sehe so ans . als fei die Lösung
dieser Frage ganz auf ein totes Gleis geraten . Etwa cnt -

gcgenstchenden Erklärungen deutscher Bischöfe ist kein cnt -

scheidender Werl beizumessen , denn erstens sind die Mei -

nungen im Episkopal über die Stellungnahme zum „ dritten

Reich " geteilt , und zweitens ist der politische Druck auf die

Kirche viel zu stark , als dasi selbst katholische Bischöfe mit

vollem Freimut sich äussern dürsten .

Wichtiger und entscheidend ist , dasi der Heilige Vater per -

südlich starkes Mißtrauen gegen die menschlichen und poli -

tischen O- ualitätc » der führenden Männer des „ dritten

Reiches " empfindet , und darnm wird er zweifellos die er -

wähnte Warnung an die bedrohten Katt " ' lik < >»' ( ssr - r im

Hitlerreich « billigen .

frhlärungen Lavais zur Außenpolitik
Die Saarfrage als eines der widifigsfen Probleme

Paris , ig . Nov . Gestern nachmittag sprach Außenminister
L a v a l in dem auswärtigen Ausschuß der Kammer über die

französische Außenpolitik , wobei er insbesondere die Saar -

trage und die s r a » z ö s i s ch - e n g l i s ch e n Beziehungen

eingehend behandelte . Ten Erklärungen Laväls ging ein

Ministerrat voraus , in welchem Laval ebenfall » über die

Saarfrage berichtet hat . lieber den Inhalt der Beratungen
im Ministerrat wird offiziell nichts bekanntgegeben , doch

hören wir , dass Laval auf die bekannte Denkschrift des Prä -

stdenten der Regicrungskommissioti . Knox , die er dem

Dreier - Ausschuß überreicht hat , und deren Schlnss ivir heute
in der „ Deutschen Freiheit " veröffentlichen , eingegangen ist .

Laval soll zum Ausdruck gebracht haben , dass der Inhalt der

Tenkfchrift starke Besorgnis in Bezug ans eine normale

Abwicklung der Abstimmung errege . Ob der Ministerrat

irgendwelche Beschlüsse über die weitere Haltung in der

Saarfragc gesagt hat . ist nicht bekannt .

Hingegen waren die Erklärungen Laval « im auswärtigen

Ausschuß der Kammer nicht deutlich . Um allen Mißverstand »
niffen and dem Wege zu gehen , erklärte Laoak , dass die

Denkschrift BarthouS über die Saarsrage nach wie vor die

Grundlage der Saarpolitil Frankreichs bleibe . Laval werde

somit die Politik BarthouS in der Saarsrage fortsetzen , Er

stelle auch fest , dass Frankreich von sich aus ins Saargebiet

«ich , einmarschieren werde , dass aber andererseits Frank¬

reich ani Grund der bekannten Beschlüsse des - . l ondsrats

aus dem Jahre GA5 die Pflicht habe , aus eine Anforderung

des Präsidenten der RegkeritttgSkommtssion diesem seine

Truppen zur Verfügung zu stellen . Auf verschiedene Antra -

gen einiger Abgeordneten erklärte Laval noch einmal mit

aller Deutlichkeit , dass Frankreich im Saargebiet kein an -

dcres Ziel verfolge , als die Freiheit und die Auf -

r l ch t I g k e i t der Abstimmung zu sichern . Aus diesem

letzten Satzes wird die Erklärung unseres Gewähr « -

manne ? , dass die Denkschrift von Knox bei der französischen
Regierung Besorgnis über die Durchführung einer auf¬

richtigen Abstimmung errege , indirekt bestätigt .

Besondere Beachtung muß oiich eine Anfrage finden , die

ein Abgeordneter an Laval gestellt hat . Es handelt sich um

die Frage der Gewissensfreiheit der kathvli -

scheu Bevölkerung an der Saar . ES wurde im ans »

wäriigen Ausschuß erklärt , dass die Bischöfe in Trier und in

Speyer keineswegs eine neutrale Haltung in der Abstim -

iiiungsfragc eingenommen haben , dass insbesondere die Ab -

hängigkeit des Bischofs von Speyer von dem Saarkommissar
Büecket bekannt sei und dass deshalb zur Durchführung einer

aufrichtigen Abstimmung die saarländischen Katholiken noch

rechtzeitig von der Bevormundung dieser beiden Bischöfe

befreit sein müßten . Laval ist jedoch auf diese Bemerkung
in seiner Rede nicht eingegangen

Goebbels wird verhöhnt
Die rebellierenden „ alten Kämpfer "

Berlin , 16. Nov . Im großen Saale am Fricdrichshain
sand am ü. November eine in der Presse groß angekündigte

Kundgebung sogenannter „ alter Kämpfer " statt . Es

handelte sich dabei keineswegs nm ältere Lcnte , sondern um

solche Nationalsozialisten , die sich ichvn seit einer Reihe von

Jahren im schlagkräftigen Gefolge Hitlers befinden und ihre

„ Verdienste " haben . Die Kundgebung verlies höchst sensa -

tionell . Es kam zn bewegten Szenen mit allen Anzeichen offener

Rebellion , die selbst Goebbels , der Festredner , nicht

dämpfen konnte . Er erntete Zurufe von solchem

Hohn und s o l ch c r F c i n d s e l i g k e i t, daß man jeden

Augenblick mit gewalttätigen Auseinandersetzungen rechnete .

DieNachricht bestätigt , das , überzeugte , gclchultcNationalsozia ,

listen aus der Acra vor dem Umbruch sich in einem Zustande

hoher Erregung und llnznsricdenheit befinden . Sie fühlen

sich zum Teil durch die „ Märzhajcn " in ihrem Ausstieg bc -

nachteiligt . Andererseits glauben sie , daß ihre bisher vor -

göttcrtcn Anführer — an ihrer Spitze Goebbels , der iatu -

rierie „ Eroberer von Berlin " — die sozialistischen Forde ,

rungen preisgegeben und ihren Frieden mit den einst so

wild bekämpften „ feinen Leuten " gemacht hätte . . Das Vor -

kommnis in der Berliner Kundgebung ist gewiß nur ein

Stimmungssymptom , aber doch eines , das zu denken gibt .

Sieg der Unken
Nach Doumergues Sturz

Paris , 16. November .

M. W. Tie letzten Tage des Kabinett » Doumergue ge -

hören zu den spannungsreichsten in derGeschichte der drit -

ten Republik . Ter gestürzte Ministerpräsident hat mit dem

väteriich - konscrvatmen Kurs begonnen , beendet hat er

mit reaktionärem Draufgängertum . Zum ersten Male seit
der Präsidentschaft Mac - Moyons ist der politische Kampf
bis zum Berfaffungskainpf mit der Perspektive eines

Berfasfungskonfliktes . verdichtet morden . Das Schwerge¬
wicht der aktiven Gefolgschaft Toumergues ist immer

mehr nach rechts verschoben worden : von dem Zentrum
über die gemäßigte Rechte zur äußersten Rechte . In den

letzten Tagen ist Doumergue schließlich zum ausge -

sprochenen Führer der anti - demokralischen Rechte ge -
worden und hier kam der Sturm , eben als die saschijti -

scheu Verbände Toumergue für ihren Mann erklärten .

Am Tage nach seiner Demission schrieb der Führer der

Kampfforinationen . der monarchistischen „ Action sran -

xaise " . Pujo , daß in den letzten Tagen nur noch seine

monarchistischen „ Camelots de roi " Doumergue die Treue

hielten .

Diese Frontstellung der faschistischen Verbände für

Toumergue ist übrigens nicht ollein für die Evolution

dieses einst republikanischen Politikers kennzeichnend ,
sondern auch für die Eigenart des französischen Faschis -
mus selbst . Tiefer Faschismus ist führerlos uno pro -

grammlos . Er ist nicht selbständig , sondern marschiert in

der Gefolgschaft der reaktionären Rechten . Er unterstützt

begeistert den bürgerlich - autoritären Kurs , den Toumer -

gue einzuschlagen versuchte , ohne sich Rechenschaft abzu¬

legen , daß dadurch seine eigene politische Selbständigkeit
ausgegeben wird . Toumergue ist in den letzten Wochen

zum aktiven Reaktionäre geworden , aber bei iveitein nicht

zumV,Führer " . Am 11. ' November , am Tage des Waffen -

stillstandcs . haben die faschistischen Verbände vor der

Wohnung Toumergues begeistert manifestiert . Könnte

man sich eine SA . - Parade vor dem plötzlich rabiat ge -

wordenen Altreichskanzler Wilhelm Marx vorstellen , dem

alten Herrn huldigend ?

Es gehört zu den wichtigsten Zügen der Toumergue »
Krise , daß bei ihrem Perlauf nicht allein die große bürger -

liche Koalition , sondern auch die bürgerliche Rechte ge -

spalten wurde . Ter gemäßigte republikanische Opportn -

nismus , der in Frankreich teilweise bis nach der äußersten
Rechten vordringt , hat es abgelehnt , die gefährlichen

Experimente mitzumachen , und ist Sieger geblieben . Im

Hintergrunde spielt sich der Kampf zwischen dem Bank -

kapital , das in Frankreich besonders reaktionär ist und

die faschistischen Perbände finanziert , und dem Industrie -

kapital , das keine Erschwerung der Wirtschaftsdepression

durch die - politische Krise wünscht und durch den Sturz

auf der Börse eingeschüchtert war . Auf der politischen
Bühne war es unter den bürgerlichen Fraktionen der

Kampf zwischen den gemäßigten Republikanern und den

„ Autoritären " . Tie „ Autoritären " könne » ihre Nieder -

läge nicht verschmerzen , und der journalistische Kampf -

höhn der Rechten , Henri de Kerillis , wirft dem Minister -

Präsidenten Flandin dos grimmige Wort ins Gesicht : Per -

rater vom Arras ! In Arras hat eben Flaiidin zwei Tage
vor dem Fall Toumergues auf dem Kongreß seiner

Partei , der „ Temokratischen - Alliance " , eine aufsehen -



Frankreichs

„fesle Entschlossenheil "
Eine halbamtliche französische Stimme

Paris , den 16 November 1934 .

Ter „ Petit Parisien " , der dem französischen Außenmiui -

stcrium nahesteht , und dessen austenpolitischen Betrachtungen

immer ein gewisser halbamtlicher Charakter beizumessen ist ,

versieht den Bericht über die KabinettSsitznng mit folgendem

Kommentar :

„ Wir glauben zu wissen , dast das Äustenmiuisterium die

Siechte Frankreichs mit fester Entschlossenheit vertritt . Die

bekannte Frage der Hilfe im Falle von Unruhen must der -

art genau geregelt werden , - est ihr internationaler Eharak -

ter deutlich in die Erscheinung tritt . Unter allen Umstän -

den aber darf kein Zweifel darüber bestehen , dast , wenn

man Frankreich ruft , um an der « aar zu helfe », es dies

als Beauftragter des Völkerbundes tun wird , um die

strikte Durchführung der Entscheidung des

Völkerbundes zu ermöglichen . "

Englische Vorsichtsmaßnahme gegen Krieg
Verlegung des Arsenals von Woolwidi nadi dem Norden

London , 16. Nov . Tic englische Regierung hat soeben eine

Maßnahme beschlossen , die in »oeiten Kreisen der englischen
Bevölkerung einen starken Eindruck gemacht hat . Das b e -

r li h in t e Arsenal von W o o l w i ch soll nach eine m
anderen Orte , möglichst nach Nord ive st - Eng -
land verlegt » verben .

Die ' Londoner Presse begründet diese Maßnahme damit ,
dast das Arsenal von Wollwich eventuellen Luftangriffen
leicht ausgesetzt werden kann , da nach Ansicht militärischer
Sachverständiger jeder Luftangriff auf Grob -
britannien offenbar über die Tiid - oder Ost -
k ü st e erfolge n m ii st t e. Es wird damit klar zum Ans -
druck gebracht , dast man in England als den künftigen Geg -
ncr das „ dritte Reich " betrachtet . Wie wir im übrigen hören ,
soll das englische Krlegsministerium die Absicht haben , auch

einige Munitionsfabriken nach dem Nordwesten

zu verlegen .

Bezeichnend für die allgemein gespannte Lage in Europa ist
auch die Rede , die im Oberhaus der Krieg S in i n i st e r

Lord Hailfham gehalten hat . Lord Hailsham ging auch

auf das jetzt berühmte Wort Baldwins ein , dast Englands

Grenzen nicht mehr an dem Kreidefelsen von Tovcr , sondern
am Rhein liegen , und bemerkte , dast der Sinn dieser Worte
darin bestehe » dast ein eventueller Luftangriff gegen England
über ein anderes Land , beispielsweise über Holland , erfolgen
könnte und daß deshalb die Operationsbasis der englischen
Luftslotte erweitert werden müßte . Mit dieser Erklärung
werde , trotz aller offiziellen Dementis , die von unS kürzlich
iviedergegebenen Enthüllung des „ Paris Midi " über eine

cNglisch - französisch belgischen Lnftententc indirekt bestätigt .

Audi in Holland
Im Haag , 15. Nov . Fit einer an die Zweite Kammer ge -

richteten Denkschrift drückt der holländische Kriegsminister
sein Bedauern darüber ans , dast die gegenwärtigen Um¬
stände eS ihm nicht gestatten , seine Absicht , die Militärans -
gaben zu senken , durchzuführen . Tie Regierung wolle , nicht
an einem Wettrüsten teilnehmen , aber sie müsse bei den in
der Welt bestehenden Spannungen die erforderlichen Bor -
kehrnngcn treffen , um die Landesverteidigung , sicherzustellen .
Als besonders notwendig bezeichnet der Kriegsministcr den
Ausbau des Militärflugwesens und die Zterstärkung der
schweren Artillerie .

erregende programmatische Rede gehalten , die als eine

Programmerklärung des künftigen Regierungschefs aus -

gedeutet wurde , und ein Bündnisangebot an die Radi -

Kaien enthielt . Selbst so weit rechtsstehende Politiker
wie Pernot und Mandel bekommen es vorgeworfen , dast

sie die Front der Rechten verrieten . Aber unter den

Parlamentariern ist nur noch Tardieu bei den Getreuen

geblieben .
Aber vor allem hatte die s o z i a l i st i s ch e Partei

den Grund , den Sturz Doumergues als i h r e n S i e g zu
bezeichnen . Sie hat durch ihre Kampagne den stärksten
Druck auf die Radikalen ausgeübt . Doumergues offener ,
führender und aktivster Gegenspieler war Leon Blum .

Nach den letzten Kampftagen würde das Auftreten
Doumergues vor der Kammer zu einer sicheren Nieder -

läge führen , die Sozialisten würden in ihrer Attacke die
Radikalen mitreisten , wie die Entscheidung der radikalen

Minister auch ausfallen würde . Als die republikanische
Abwehrfront im Formieren begriffen war , liesten auch
die Gemästigten Doumergue im Stich . Aber der ent -

scheidende Stost kam von links . Die Kommunisten sekun -
inerten der sozialistischen Initiative . Noch mehr : als die

sozialistische Kammersraktion und der Parteivorstand in

der entscheidenden Krisennacht die Resolution annahm ,
die die sozialistische Beteiligung in einer Kampfregierung
für die Verteidigung der Republik zuliesten , hat das

Zentralorgan der Kommunisten , „ L' Humanite " diese

Resolution gebilligt . In jenen Tagen hat in Paris
eine riesige Volksversammlung stattgefunden , in der die

Redner der Linken von den Kommunisten bis zu den

Radikalen auftraten . Bürgerliche Republikaner , die

bereit find , mit den Kommunisten für die Demokratie zu
kämpfen , und Kommunisten , die bereit sind , einer breiten

republikanischen Front beizutreten — alückliches Frank -
reich !

Ilm die „ Einheitsfront "
Verhandlungen der Zweiten Internationale
in Paris

Havas meldet : Das Exekutivkomitee der sozialisti -
s che n A r b e i t e r i n t e r n a t i v n a l e trat am Dienstag
zusammen , um zum Angebot der Zusammenarbeit von
feiten der kommunistischen Internationale
Stellung zu nehmen . Präsident Bandervcldc er¬
innerte daran , unter welchen Umständen die beihen Ab¬
gesandten der Zweiten Internationale , Eachin » nd Thores ,
ihm in Brüssel vorgeschlagen hätten , die in Frankreich zu -
staiidegekommene Einigung zwischen der Sozialistischen
und der Kommunistischen Partei zu verallgemeinern . ES
entspann sich eine lebhafte Debatte über diese Frage , wobei
die ± elegierten von Schweden , Norwegen , Dänemark ,
Holland nnd^ der Tschechoslowakei für die Verallgemeine¬
rung der Einheitsfront eintraten , während Frankreich ,
Oesterreich , Italien und die Saar ein genau umgrenztes
Zusammengehen befürworteten . Am Mittwoch wird vor -
aussichtlich eine Resolution ausgearbeitet werden , die bei -
de » Ansichten Rechnung tragen wird .

Gleichzeitig hielt die G e w c r k s ch a f t s i n t e r n a t i o -
» alc eine Sitzung ab , in der die Frage der Hilfe -
leistnng an politische Flüchtlinge und die poli -
tischen Folgen der Taarabstimmung geprüft wurden .

vle französisch - russischen

Handelsbeziehungen
Marchandeaus Reise nach Moskau

Paris , den 16. Nvvemoer .
Wir haben vor einiger Zeit darüber berichtet , dast der bis -

berigc Handelsminister Lamourcux sich Anfang November
nach Modkail begibt , um über de » Abschluß eines neuen
französisch - rnssischen Handelsvertrages zn verhandeln . In -
folge des Rücktritts des Kabinetts Doumergue ist die Reise
Lamourcux ' verschoben worden . Nunmehr erfahren wir , dast
der neue Handelsminister Marchandeau Ansang Dezember
in der gleiche, , Mission » wie dies bei Lamourenx beabsichtigt
war . nach Moskau fährt .

In politischen Kreisen mißt man dieser Reise große Be -
dcutung bei , weil ein Ausbau der französisch - rnssischen
Handelsbeziehungen in der gegenwärtigen Linie der fran -
zösischen Austenpolitik liegt . Nicht umsonst haben die Mos -
kauer „ Istwestija " . die als Sprachrohr des Konimist ' ariats
für auswärtige Angelegenheiten gelten , in diesen Tagen in
einem Leitartikel erklärt , dast die Regierung Flandi, , de »
bisherige » Kur « der französischen Außenpolitik gegenüber
Rußland beibehalten werde .

Die französische Ausfuhr nach Rußland ist zwar in letzter
Zeit gestiegen und zwar seit Anfang dieses Jahres bis Tep -
teinber von 35 auf 85 Millionen Fr . , aber sie bleibt immer -
bin gegenüber anderen europäischen Ländern weit zurück .
Deshalb wird die Aufgabe Marchandeaus während ieincs

Ausenthalts in Moskau sein , einen Bertrag abzuschließen ,
der zu einer stärkeren Belebung der gegenseitigen Handels -

beziehungen führen wird .

Der französisch - italienischen Einigung entgegen
Die Vorbereitung der Romreise Lavais

B o n unserem Korrespondenten .

Paris , den 16. November 1984 .
» Frankreichs Botschafter in Rom , Chambrun , hatte in

den letzten Tagen vor und nach der Krise reichlich Gelegen -
heil , mit Austenminister L aval und den andere » in Frage
kommenden Stellen das französisch - italienische
P r o b l c m zn erörtern . Eine weitreichende Klärung ist er -
folgt , und wenn Ehambrun in diese » Tagen nach Rom
zurückkehrt , wo man ihn bereits sehnsüchtig erwartet , dann
kann er Mussolini ganz konkrete Borschläge überreichen . Es
Ivird noch vielfacher Rückfragen nach Paris bedürfen , aber

Ü' t nahe , an dem die Basis zu de, » künftigen fran -
zösifch - italienjschen F r e n n d s ch a f t s a b k o m -
in e n gelegt sein wird und dann wird L a v a l die Fahrt
nach Rom antreten können , um den Freundschastsbund zu
besiegeln . Wenn diese Etappe überwunden ist , ist eine
wichtige Borbedingung erfüllt zur , Erreichung des großen
außenpolitischen Zieles , das sich Frankreich gestellt hat : die
Versöhnung Jugoslawiens mit Italien und damit die Schaf -
jung des großen Blocks Kleine Entente - Italien - Frankreich .
Bis dieses Ziel erreicht ist . wird noch viel Wasser den Tiber
und die Seine herunterfließen . Aber es zn erstreben , io sagt
man hier , lohnt die Mühe : denn jetzt , wo England sich mehr
als zuvor daran erinnert , dast sein Schicksal eng mit dem
des europäischen Kontinents zusammengehört , wird dieser
Block den Frieden sichern können gegen jeden , der ihn zu ,
stören versucht .

Rtan weist , wie stark die deutsche Propaganda vor allem
in der Südostecke Europas dieser Politik entgegenzuwirken
versucht , man kennt die diplomatischen , aber auch die unter -
irdischen Mittel , deren sie sich bedient — um so mehr wird
die französische Außenpolitik bemüht sein , nicht an Klein -
lichkciten , wie sie , vom Gesichtspunkt der großen europäischen
Politik aus gesehen , Italiens Wunsch nach Korrekturen der

« Grenzen zwischen dem italienischen und sranzösische »
Kolonialbesitz in Afrika bedeuten , das große Werk der Be -

friedigung Europas scheitern zu lassen .

Berlin Uber Larals Aktivität
Paris , 16. November .

Von unsere m Korrespondenten .

Allmählich scheint man ja nun auch in Berlin gemerkt zu
haben , dast die Borschnstlorbeeren , die man dem französischen
Außenminister Laval zuerteilt halte , von diesem gar nicht
verdient sein wollen . Ter Berliner Korrespondent des „ Paris -
Middi " , Robert Loretie läßt dies in einer telefonischen Mcl -

düng aus Berlin erkennen .
Er erinnert daran , dast man bei Lavals Einzug im Austen -

Ministerium in Berlin mit einem Wechsel in der französifchen
Außenpolitik gerechnet habe . Die Enttäuschung sei nun groß
gewesen , als man habe feststellen müssen , dast der neue

Austenminister , wie man in Berlin sage , „ im Schutze Bar -

thous Quartier beziehe " . Deshalb sei es auch nicht crnstaun -

lieh , wenn man jetzt in den amtlichen deutschen Kreisen be -

Sdiadi ' s Obüflie Rede
Köln , 16. Nov . Dr . Schacht hat aus Einladung der In -

dnstric - und Handelskammer zu Köln vor Vertretern des

Gauwirtschaftsratcs der NSDAP , und den Mitgliedern der

Industrie - und Handelskammer eine Rede gehalten . Die

Rede brachte an sich nichts Neues .

Bon Interesse war höchstens die Behauptung , dast die

Hitlerrcgiernng „ an eine Entwertung der Währung nicht
denke " . Dr . Schacht begründete auch diese Auffassung damit ,

dast jede Abwertung der Mark die Schulden des „ dritten
Reiche » " , die in fremder Währung zu bezahlen sind , nur erhöhen

würde . Diese Begründung ist natürlich nicht ernst zu nehmen ,
da ja die ganze Politik Schachts daraus ausgebaut ist , die

Schulden nicht zu bezahlen . Plausibler erscheint schon der

zweite Grund , dast durch eine Abwertung eine Berteuernng
der vom Ausland benötigten Rohstoffe herbeigeführt werden

würde . Den wichtigsten Grund hat aber Herr Dr . Schacht

verschwiege » . Die Reichsbank ist nämlich angesichts des ver -

schwindend kleinen Bestandes an Gold und Devisen nicht in
der Lage , wie es beispielsweise in USA . und in England der

Fall war , eine Abwertung zu regulieren und sie aus einem

bestimmten Niveau zu halten . Eine Abwertung könnte unter

diesen Umständen zu einer offenen Inflation führen .

Dr . Schacht hielt es auch für bemüßigt zu erklären , dast die

nationalsozialistische Regierung bestrebt sei , „ unter allen Um -

ständen die reale Kaufkraft der Löhne aufrechtzuerhalten " .

Eine solch verlogene Erklärung darf man sich lediglich im

„ dritten Reich " erlauben , wo niemand zu widersprechen wagt .

Indessen weist ein jeder , selbst im „ dritten Reich " , dast die

reale Kauskrast der Löhne jetzt schon stark gesunken ist ,

einerseits weil die Löhne durch erhöhte Abgaben und Kurz -

arbeit niedriger geworden sind , und weil andererseits die

Preise gerade im Laufe der letzten Monate sprunghast und

systematisch gestiegen sind . Die Einsetzung Gördelers ist ja

gerade deswegen erfolgt , weil die Preise allmählich ein un -

erträglich hohes Niveau erreicht haben

Haupte , Laval sei im Begriff sich Deutschland gegenüber noch

intransigenter als sein Vorgänger zu zeigen .
Am meisten rege man sich in Berlin über die Aktivität auf ,

die Laval in der Frage des O st p a k t e s zn entfalten scheine .
Man behaupte , er wandele da ganz und gar in Barthous
und Herriots Spuren . Besorgnis errege Lavals Stellung zn
Sowjet - Rußland , und die amtlichen Erklärungen , die sich zu -
guusten einer franzöiiich - rnssiichen Annäherung aussprächen ,
die gerade jetzt dem Pariser Korrespondenten der „ Izviestia "
gemacht worden seien , könnten die öffentliche Meinung nicht

ermutigen .
Andererseits schreibe man Laval die Absicht zu , ernstlich

auf Polen einen Druck in der Richtung auszuüben , da »

dieses dem Ostpakt beitrete . In diesem Sinne habe der Quai

d ' Orsau eine Note abgefaßt , so ivolle man in der Wilhelm -

straste wissen , die im voraus von Sowiet - Rnstland wärmstens

unterstützt werde . Gewisse Kreise seien der Auffassung , dan

die französisch - polnische Freundschaft noch fest genug sei , in »

nötigenfalls eine Ueberraschung vorzubehalten . Man stelle
mit einigem Unbehagen den verstärkten Kampf der polnischen
Linkselementen fest , die bekanntlich der polnisch - deuts - >»? n An -

Näherung feindlich gegenüberständen .
Robert Lorette gibt am Schluß seiner Meinung dahin Aus -

druck , dast wohl nicht zuletzt wegen all dieser Besorgnisse der

Empsang des polnischen Botschafters in Berlin durch Hitler

am Mittwoch so besonders herzlich gewesen sei .

Ribhenlrop Klärt welker aal
Auch Paris und Rom werden beglückt

Paris , 16. November .

Von unserem Korrespondent en ,

„ L ' Intransigeant " läßt sich ans London melden , dast der

„ Reichskommissar für Abrüstung " , Herr von Ribbentrop dem -

nächst auf seiner »Fahrt nach Rom auch in Paris Aufenthalt

nehmen ivird . In Paris wie in Rom werde Ribbentrop die -

selbe Mission wie in London erfüllen . Wie er dies Eden und

Sir John Simon gegenüber getan habe , so werde er auch
Laval und Mussolini über das Wesen der Aufrüstung ain -

klären , mit der Deutschland tMi fetzt beschäftige . Er werde in

Paris und Rom dasselbe versichern , was er in London ver -

sichert habe , daß diese Aufrüstung nicht zu Angriffszwecken
erkolge . Es handele sich nur um die Ausführung des Ent¬

schlusses , den Hitler laut angekündigt habe , dast Deut >' ' ' land
die Berteiöigungsniittel erhalten solle , deren es bedürfe .

Herr von Ribbentrop würde nachdrücklich betonen , daß

Deutschland nicht beabsichtige , die Militärklauseln des Ler -

sailler Vertrages zu kündigen .

Wir kragen : Heuchelei , Dummheit ober Unverschämtheit ?
Erst rüstet man entgegen dem Bertrage auf . und dann er -

klärt man amtlich , dast man . gar nicht daran denke , die Mili¬

tärklauseln zu kündigen . Unseres Erachtens hat man das auch
dann nicht mehr nötig .

vle Drsadie der Prelsslelgerung
Berlin , den 15. November 1984 .

Der „ Kampf " , den der Reichskommissar für Preisüber -
wachung , Gördeler , gegen die Preissteigerung führt , ist , wie
wir wiederholt an dieser Stelle betont haben , seinem Wetz »

nach n nehrli ch. Dieser Kampf artet sich nämlich in eine

Hötze gegen den mittelständischen Einzelhandel und gegen
die Juden aus . Es find eine Reihe von Fleischer - und Kolo -

nialwareugeschäften sowie Bäckereien geschlossen worden ,

Hausierern ist der Handel untersagt worden .

Dast indessen die Preissteigerung nicht aus die Gewinnsucht
kleiner Händler , sonder » aus die Blubomastnahmen der

Reichsregieruiig zurückzuführen ist . Das ist gerade in diese »
Tagen wieder einmal durch den Bericht tiher die

Jahresversammlung des R e i ch s v e r band e s deut -
i ch e r S ch a s z ü ch t e r so deutlich zum Ausdruck gekommen .
In dem Böricht heißt es u. a. :

„ Den Absatz der Wolle regelt die Reichswollverivertung
mit ihren Zweigstellen in Berlin , lllm und Königsberg . B >' ■

her sei erreicht worden , dast für deutsche Wolle eine Fracht »
ermüstigung von ->' > Prozent eintrat , wodurch den Schuf »
Haltern 200 000 RM . erspart blieben , dast die Umsatzsteuer
aus ein Prozent herabgesetzt wurde . Vom 1. Januar fällt sie

ganz weg , wodurch weitere 5l >0 000 RM . eingespart wurden ,

daß die Wanderschäferei , die bisher als gewerblicher Betrieb
angesehen wurde , jetzt einer vergünstigten Steuergesetz¬
gebung unterliegt , und vor allem , dast d e r W o l l p r e i s

erhöht und gefestigt wurde . "

Wir ivollen von uns ans nur noch hinzufügen , daß der
Wollpreis in einem solchen Ausmaß erhöht wurde , daß er
ungefähr 80 Prozent über dem gegenwärtigen Stand des
Weltmarktpreises steht . Ist es unter diesen Umständen er -
itaunlich , dast die Preise für Textilstoff « steigen müssen , aber
das nicht genug , verlangt noch der Reichsverband deutscher
Schaszüchter , daß 5 ch a k f l e i k ch z u r B o l k s n a ft r u n g
werden müsse , damit man den „ armen Schafzüchtern "
die Möglichkeit gibt die Schafzucht weiter zu fördern und
sich mit Hilfe der Blnbo Politik noch mehr auf Kosten der
Allgemeinheit zu bereichern . - -



Für Deutschland
SAAR BEILAGE

Ge gen Hitler !

Die Regierinigskommission stillägt 10 Dcr » J ®nuar
. . . _ . . Von Bertold Brech

Eine amtliche Erklärung deckt die verbrecherischen Machenschaften der „ deutschen Front ' ' auf
— Anzeige an den Generalstaatsanwalt gegen Pirro , Röchling , Kiefer , Levacher un c me z

die Führer der „ deutschen Front "

Die Regierungskommission gibt folgende Erklärung an
nie gleichgeschaltete Presse :

Die Rcgierungskommission sieht sich veranlaßt , einst -weilen folgende Feststellungen zu den einzelnen Angabender in Ihrer Zeitung veröffentlichten Eingabe der
Deutschen Front vom 13. November 1934 an den HohenVölkerbundsrat zu treffen :

t .
Es ist unwahr , daß Beamte der Rcgierungskommission

das beschlagnahmte Aktenmaterial der Deutschen Front
unter Bruch des Amtsgeheimnisses und unter Verletzung
der ihnen auferlegten Ncutralitätspflicht dritte, , Per -
innen , insbesondere Pressevertretern , zugänglich gemacht
haben sollen . Alle diesbezüglichen Behauptungen , die sich
aus die Beamten Direktor Heimburger , Ritzel . Lehnxrt und
Lauriolle beziehen , sind falsch .

Die Grundlage dieser Behauptungen in der Eingabe der
Deutschen Front ist eine . eidliche Vernehmung " einer
früheren Stenotypistin der Direktion des Innern . Maria
Earsenius . Diese Earsenius wurde am 14. September 1934
mit Wirkung vom l . Oktober 1934 unter dem Verdacht der
Verletzung des Amtsgeheimnisses entlassen . Gegen Maria
Earsenius , die in der Zwischenzeit ihren Wohnsitz nach
Neustadt lHaardtj verlegt hat . ivurde aus Grund der W 92a
und 92e Tt . G. B. in der Fassung der Verordnung vom 23 .
November 1983 betreffend Ergänzung und Abänderung des
Strasgesctzbuches und des Gerichtsversajsungsgesedcs bei
dem Generalstaatsanwalt Strafanzeige erstattet .

Gegen die gleiche Earsenius und gegen die Unterzeichner
der in den Tageszeitungen veröffentlichten Eingabe der
Deutschen Front vom IS . Nov . 1934 wurde außerdem bei
dem Obersten Abstimmungsgericht Strafontrig wegen Be -
le ' digung , Verleumdung und übler Nachrede gestellt .

Die Untersuchung hat ergeben , daß es nicht zutrifft , das ;
in einer der zuständigen Behörde nicht bekannten Weise der
„ General - Anzeiger " bzw . dessen Geschäftsführer Mar Waltz
mit Schußwaffen versorgt worden sei . Waltz hat iür drei
Geschäftsstelle » des „ General - Anzeigers " drei Revolver ,
Kaliber 7,83 Millimkicr , bei der Firma A. Duroch in For -
back, gekaust und sie am Tage des Ankaufes , am 39 . Ok¬
tober 1984 , unter Angabe der Nummer ordnungsgemäß bei
der Polizei angemeldet . Der Vertreter der Firma Duroch
in Forbach , deren Schreiben vom l . November 1934 über -
Haupt nicht in den Besitz des „ General - Anzeigers " bzw . des
Mar Waltz gelangt ist , erklärt an Eidesstatt , daß,er sein
Schreiben nur um deswillen abgesandt habe , weil er der
Auffassung gewesen sei , der . General - Anzeiger " benötige
sür weitere Geschäftsstellen weitere Sclbstschuywasten und
weil er durch die erwartete Gesetzgebung eine Einengung
des Waffenhandels angenommen habe .

Wegen der Entwendung des von der Deutschen Fron «
zur fotografischen Veröffentlichung gebrachten Briefes
wurde Strafanzeige erstattet .

8.

Die Angaben in der angeblichen eidesstattlichen Er¬
klärung eines Arno Leichsenring werden von der zustän -
digen Landeskriminalpolizci als unwahr bezeichnet . Bc -
amte der Landeskriminalpolizei 1 haben noch am 2. No -
vember 1934 auf Grund eingegangener Anzeigen eine
überraschende Durchsuchung des Kagers Von der Hendt
vorgenommen , vorüber berichtet wurde :

. Die Durchsuchung verlief vollkommen negativ : Es
wurden weder Waffen vorgefunden , noch der geringste
Beweis dafür entdeckt , daß die Fniaiien des Laaers
Waffen in Besitz haben oder gehabt hätten . "

Am 14. Januar auf feden fall Status quo
Gens , 13 . Nov . Der Präsident der Regierungskommission .

Knor , hat . wie wir hören , im Zusammenhang mit der bcrüch
»igten Denkschrift der Röchling , Karcher und Konsorten ein
Schreiben an den Völkerbund gerichtet . Bekanntlich ist im
Taargebict ein « schwierige wirtschaftliche Lage dadurch ent¬
standen . daß einerseits das „ dritten Reich " für die saarlän
dischen Warenlieferungen nicht zahlt , und daß andererseits
durch die fustematischen terroristischen Erklärungen der brau -
neu Front , das Saargebiet werde am 14 Januar unter
deutsche Oberhoheit kommen , die ausländischen Warenliese -
r,inten nach dem Saargebict nicht mehr auf Kredit liefern ,
lim diesem unerträglichen Zustand , hervorgerufen durch den
Bankrott des . dritten Reichs " und durch die skrupellose Agi -
tation der „ deutschen Front " ein Ende zu machen , unterbreitet
Herr Staig dem Völkerbundsrat folgenden Vorschlag :

» liier an » er 5aai verdaten ?
Zur Forderung
eines Organs der „ deutschen Front "

Die Abstimmungskommission ist um die Erziehung der
Zeitungen und der Versammlnngsredner an der Saar bc -

müht . Zu einem schon am Dienstag dieser Woche von uns
veröffentlichten Aufruf hat sie mit Maßnahmen gedroht ,
wenn die Schimpferei nicht anshörc . ES mag Zufall sein »
aber die von ihr ausgewählten Kraftworte stammten sämt -
lich aus Reden und Aufrufen des Landesleiters der „ deut -
schen Front " , des Herrn Pirro .

Einen ersten Erfolg hat die Abstimmungskommission schon
erzielt . Die gleichgeschaltete „ Saarbrücker Zeitung " sNr .
393 ) gesteht plötzlich zu , daß es auch anständige Emigranten

gibt .

Wir denken gar nicht daran , alle Emigranten im Saar -
gebiet mit den kriminellen Elementen gleichzu¬
stellen . die uns ebenfalls mit ihrem Besuch beehrt haben .
Und über die letzteren urteilen wir schon deshalb nicht ,
weil wir nicht zu entscheiden haben , was in ihrem Leben
Schuld und was Schicksal war .

Das ist geradezu vernünftig . Wir stellen es fest und

warten ab , ob diese schöne Einsicht eine Zeitlang anhält .

Die „ Saarbrücker Zeitung " ist so bußfertig , daß ihr die

Abstimmungskommission noch nicht weit genug geht . Darum

wiederholt das Blatt einen angeblich schon einmal im März

von ihm gemachten Vorschlag :

Machen Sie allen Parteien in unerbittlich unparteiischer ,

wahrhast neutraler Weise zur Pflicht , jeden Angriff auf die

Gegenpartei und die sie vertretenden Personen zu unter -

lassen ! Jede Abstimmnngspartet soll in Zukunft nur

positiv , unter ausdrücklichem Verbot jeder Polemik ,

für ihre eigenen Ziele werben dürfen . . . Verbieten Sic

alles , was die Gegenpartei erregen und verletzen kann :

die Angriffe auf Personen und Institutionen der deut -

schen ReichSrcgicrung , auf die Sowjets , auf Marinsten

und Emigranten , auf Frankreich , auf die Antonomisten !

Jeder Angriff und jede Diffamierung noch jeder Seite

soll verboten , nur die positiv herausgearbci -
tele Parole soll erlaubt sein , sie allein soll in Ver -

sammlungen und Presse threZugkraft beweisen ! Dasergäbe

die Befriedigung , Ruhe und Sicherheit , die Sie und wir

wünschen .

Eine interessante Anregung . Gingen die Regierungs -

kommistion und die « bstimmungskommission daraus ein . so

würde das bedeuten , daß die Zeitungen an der Saar fo gut

wie keine Rede der Herren Hitler . Len . Goebbels . Göring .

Der Völkerbundsrat möge zwecks Wiederaufnahme eines
normalen Kreditvertehrs beschließen , daß das augcnblick -
lichc Währungs - und Wirtschaftssystem im Saargebiet noch
einige Monate , unabhängig von dem Ausfall der Abstim -
Otting , in Kraft bleibe . Fm Falle eines solchen Beschlusses
würden die kurzfristigen Kreditlieserungcn aus Frankreich
wieder in normaler Weise laufen .

Wir begrüßen diesen Vorschlag des P r ä f i «
deuten der Regierungskommission und möchten
mit Genugtuung feststellen , daß dicker Vorschlag genau dem
entspricht , was wir vor einiger Zeit in den Spalten der
„ Deutschen Freiheit " zur Sicherung der saarländischen Wirt -
schalt in einer Polemik gegen Savelkouls und Genossen ver -
langt haben .

Burckel und gleichwertiger Herren mehr abdrucken dürften

und die Verbreitung deutscher Rundfunksendungen an der

Saar verboten werden müßte . Anders kann eS das Blatt

gar nicht gemeint haben , den unmöglich wird es verlangen ,

daß die Marxisten sich von den erwähnten Herren als

Halunken , Schufte , Lumpen , Landesverräter , gekaufte Fron -

zoscnknccht ' e. Untermenschen und ähnlich dissamierend be¬

schimpfen lassen fallen , ohne daß sie sich wehren dürfen .

Oder dachte sich das Blatt , daß „ Angriffe " aui das „ dritte

Reich " gar nicht notwendig find , weil es durch legalisierten

Massenmord und legalisierten Mafscnraub , durch Hunger -

kurs und Volksbetrug sich selber hinreichend diffamiert ? ?

» liier ist ein Mörder "
Ein dringend notwendiger Prozeß

Der Chefredakteur der „ Saarbrücker Zeitung " bemängelt

im Zusammenhange mit der Verurteilung des Bürgermei -

fters von Homburg dies :

Das K r e i s t a g a u s f ch u ß m i t g l i e d Pitz hat vor

Monaten in einer Kreistagfivung laut gerufen „ Hitler ist

ein Mörder " . Herrn Pitz ist bisher nichts geschehen . An die

Einzelheiten und Umstände wollen wir hier erinnern .

In der Tat auch wir bedauern , daß gegen den Sozial -

demokraten Pitz „ nichts geschehen ist ". Wir wünschen dringend ,

daß jetzt noch etwas geschieht . Wenn sich die Staatsanwälte im

Saargebiet aus eigenem nicht zu einer Anklageerbebnng ent -

schließen , sollte der „ Führer " und Reichskanzler Hitler per -

fönlich Ttraiantrag gegen Pitz stellen . Er vergibt sich nichts .

Sein allerdings kleinerer Vorgänger Bismarck hat mafsen -

hast Beleidigungsklagen angestrengt .

Uebrigcns haben wir Herrn Hellbrück persönlich vor cini -

ger Zeit beleidigend attakiert — in derselben Sache — und

ihn aufgefordert , für seinen erhabenen „ Führer " in die

Schranken zu treten . Leider hat er sich vorsichtig zurück -

gezogen .

Wir müssen schon sagen : Es ist wirklich unerhört , daß gegen

Herrn Pitz nichts geschehen ist und nichts geschieht .

Wir verlangen , daß dieser Pitz sofort unter Anklage ge -

stellt wird , damit vor der ganzen Welt nachgewiesen werden

kann , daß der ' Herr Adolf Hitler sclbstver - -

st ä n d l i ch — kein Mörder ist .

Von Bertold Brecht

Von der Maas bis an die Memel

da lauf ! ein Stacheldrohk ,

dahinter kämpft und blutet jetzt
das Proletariat .

Haltet die Saar , Genoffen ,

Genossen , haltet die Saar .

Dann werden das Blatt wir wenden

ab 13 . Januar .

DaS Bayern und das Sachsen ,
das haben uns Räuber besetzt
und Württemberg und Baden auch

sind fürchterlich verletzt .

Hallet die Saar , Genossen . . . .

In Preutzen steht General Goring ,
der Thyssen räubert am Rhein ,
in Hessen und in Thüringen
setzten sie Statthalter ein .

Holtet die Saar , Genossen . . . .

Die uns das große Deutschland

zerfleischten ganz und gar ,

jetzt strecken sie die Hände auS ,

nach unserer kleinen Saar .

Haltet die Saar , Genossen . . . .

Da werden sie sich rennen ,

an der Saar die Köpfe ein .

das Deutschland , das wir wollen , mutz

ein anderes Deutschland sein .

Haltet die Saar , Genossen .

Genossen , haltet die Saar .

Dann werden das Blatt wir wenden

ab 13 . Zanuar .
lNachdruck erbetenj

Das Lied ist von H onus E i s l er in Musik gesetzt . Wir

werden die Noten demnächst veröffentlichen .

Katholische Priesier im Saargebiet

Neue Erklärungen
der Bischöfe von Trier und Speyer

In der gleichgeschalteten Presse wird folgende Mitteilung

veröffentlicht :

Wir sehen uns veranlaßt , tm Fnterefie einer gedeihlichen

Seelsorge für alle katholischen Saarländer , im Interesse des

Friedens in den Gemeinden sowie im Hinblick aus die kom¬

mende Wertung des Abstimmungsergebnisses folgendes zu

verfügen :
Alle Geistlichen der Diözesen Trier und Spener werden

angewiesen , im Geiste des Reichskonkordats sich jeden öffent¬

lichen Auftretens in politischen Versammlungen im « aar -

gebiet zu enthalten Auch ans der Kanzel und in der

katholisch - kirchlichen Vereinstätigkeit ist die gleiche Zurück¬

haltung beboten .

Diese Anweisung gilt auch sür alle fremden , im Saargebiet

sich aufhaltenden Priester .

Die Priester solle » es vermeiden . a » f der Kanzel polnische

Zeitungen . Zeitschriften oder Bücher zu empfehlen .

Was ihre Mitarbeit an Zeitungen oder Zeitschriften an -

geht , so bedarf es der Genehmigung ihres Ordinarius fean .

1388 , K 1».

Was wir durch diese Anweisung vermeiden wollen und

müssen , ist die Hineintragung der Politik in die Kirche und

Seelsorge . Unsere Anweisung berührt nicht die sittliche

Pflicht der Liebe zum angestammten Volkstum und der

Treue zum Vaterland . Diese Liebe und Treue sind vielmehr

nach katholischer Lehre sittliche Tugenden .

Die Priester wie auch die Laien mögen nicht vergessen , die

ernste und wichtige Frage der Abstimmung im Gebet und

Opfer dem allgerechten und allgütigen Gott zu empfehlen .

Trier und Spener , den >2. November 1934 .

F ranz R u d o l f , Bischof von Trier ,

' s L II d lv ! g . Bischof von Speyer .

Die Erklärung ist von außerordentlicher Wichtig -

keit . Sie dokumentiert die Neutralität der katholischen

Kirchenfttrsten im Abstimmnngskamps an der Saar . Di «

„ Liebe zum angestammten Volkstum und die Treue zum

Vaterland " bewegt , worüber die beiden Bischöfe hinreichend

unterrichtet sind , auch die zahlreichen katholischen Anhänger

des Status gno an der Saar . Ihre Stellungnahme gegen

die Rückgliederung zum „ dritten Reich " entspringt gerade

ihrer Liebe zu Volk und Vaterland .

Mi « der Versammlungstätigkeit der katholische » Pfarrer

Wilhelm , Arens und anderer für die „ braune Front " ist es

jetzt zu Ende . Die Bischöse von Trier und Speyer erblicken

darin eine Neutralitätsverletzung . Mehr noch : Sie wenden

sich auch gegen jede mittelbare oder unmittelbare Werbe »

tätigtest von der Kanzel und in katholischen Vereins -

Versammlungen .

Gleichzeitig wird den Gläubigen die Frage der Abstim -

mnng „ in Gebet und Opfer " dem allgütigen Gott empfohlen .

Gegen diese rein religiöse Mahnung wird kein Gläubiger

an der Saar etwas einwenden können . Sie wird die An -

Hänger des Status gno in ihrer Austastung stärken , daß ihre

Haltung gegen Hitler ein Gebot ihres religiösen
und sittlichen Gewissens ist .

[
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Knox über den Terror der « « deutschen Front "
( . Fortsetzung und Tchlußs
( Sicht auch die Nummern 233 , 23-1, 233 , 2o6 )

Beeinflussung saarländischer Beamten
Tal sächlich haben die zwischen der » deutschen Front " und

ocn deutschen Behörden bestellenden Bcrbindnngen die Ein -
Mischung der letzleren >n Angelegenheiten des - aargebtetcs
erleichtert , dies umso mehr , als die „ deutsche F- ront " , wie
t ' öcn dargelegt — bei den Beamten der Regierungskom -
Mission sehr viel uiierlauble Mitwirkung gesunden hat .

, - S . r K l * « urmann scheint es ganz natürlich z » finden , faar -
tanotiche Beamte zur Mitarbeit aufzufordern . Er schreibt am
ii . vi inn 1934 folgenden Brief an Herrn Harb : „ Zeit meh -
rcre » ,sahre » sindeii ans meine Beranlassung in Bonn in
den Herbstferien 14Iägige Tnrnkurse für Lehrer und Leh¬
rerinnen ans dem Saargebiet statt . Auch in der . seit vom
i . bis l-i. Angnst dieses Lahres ivll wieder ein solcher Kursus
Itattslnden . ^ ie Borbcrcitnng und Auslese Halle bisher im -
mcr -i r s?. , iveshalb ich ihn auch jetzt wieder darum gc -
beten habe . Id ) habe ihm jedoch nahegelegt , die Tacke im Ein -
vernehmen mit Ihnen durchzufühlen . Bielleicht können - ie
sich desivegcn auch mal mit Tr , L in Verbindung setzen . "

Dr . V. ist ein hoher Beamter der Zentralvcrwaltung der
Regierungskonimlssion lAbtcilung Schnlwcscns . Herr Hard
ist ein dieser Verwaltung unterstellter Vehrer . Herr Water -
mann hat demnach lange Jahre hindurch und noch im
Juni 1984 sich eines Beamten des « aargebictes zu Propa -
gandazwecken bedient .

Am gleichen Tage schreibt er übrigens ebenfalls an Herr »
Hard in einer ähnlichen Angelegenheit . Es handelt sich » in
iverfcttfurtc an der Universität Marburg , die besonders für
Lehrer vorgesehen sind , welche zu diesem Zwecke be ondere
« tipendien erhalten . Bisher war die Auslese durch Dr . B.
gelrossen ivordcn . - ie war indessen sehr schlecht vorgenom¬
men . Fnr 1984 sind einige - tipendien für - aar ! ander in
Höhe von je 123 Mark bewilligt . Herr Hard ivird gebeten ,
sich mit - chulrat M. in Verbindung zu setzen , an den die
liniversltai Marburg unmittelbar geschrieben habe , um die
Teilnehmer auszusuchen ! es sollen nur die besten Veute vor -
geschlagen werden . Abschritt des Schreibens wird Herrn
- chulrat M. zugeleitet Schulra « M. wie auch Dr . B. aber
sind lBeamtc de » Saargebietes .

^ Herr Watermann hält sich für ermächtigt , Herrn Pirro
- aarlandcr zur llebernahme politischer Flinktivnc » zu be -
nennen . ES lmudelt sich darum , einen Leiter für die „ deut che
Iugendsroiil " zu finden . Er schlägt einen Beamten der ! ) !e-
glerungskonimission und einen anderen Kandidaten vor .

Der Bruch auf die Geistlichkeit

Unzählig sind die Einmischungen des Herrn Watcrmann in
das politische Leben des Saargebicts . Nur einige charattcri -
stijche Beispiele seien hcrausgegrisscn . Dieser deutsche Beamte
überwacht ebenfalls die katholischen Geistlichen des Saar -
gebicts . Er schreibt am 42. März 4984 an einen Dechanten
des Saargebiets :

„ Wie ich höre , hat Kaplan I . . . in 2 am vergangenen
Sonntag aus einem katholischen Iugcudabend seine Fest¬
ansprache in einem derart gehässigen Ton gegen das neue
Deutschland gehalten , dast die Zvdörer annehmen konnten ,
die Rede eines Emigranten oder Separatisten zu hören . , M.

. Ich wäre Ihnen für eine geU , Stellungnahme dankbar . "
Abschrift dieses Schreibens sendet er an die „ deutsche Front " .
Er entrüstet sich , eine neue katholische Zeitung in der
Lage ist , die Gottesdieuftordnungeii mehrerer Psarrgemein -
d ' n zn vrrössentlichen . die er einzeln ausführt . „ Könina von
dort aus, " so schreibt er an Herrn Hard , „ ans diese Psorr -
ämter nicht eingewirkt werden , dast dies unterlassen wird ? "

tr

^
Weiter oben war zu ersehen , welchen Druck die „ deutsche

Front " auf die saarländische Geistlichkeit ausübt . Wie man
sieht , ist diese » Druck nach Meinung des Regiernngsrats von
Köln nicht stark genug

Die eben erwähnte Leitung beschäftigt ihn sehr . Am Iii .
Juni 1934 schreibt er nochmals an Herrn Hard : „ Auf Ihr
gefl . Schreiben vom 2. dieses Monats betr die „ Neue - aar -
Post " teile ich mit , dast ich Ihre Absicht , in den Orten , wo
die „ Neue Saar - Post " besonders stark vertrieben wird , . Kund -
gedungen zn veranstalten mit dem Thema : „ Katholizismus
und Nückgliedernng " . durchaus billige . Auch ivürdc ich es
für sehr zivcckmästig halte » , wenn Sie persönlich die Dcchan -
tcn des - aargebietes in dieser Angelegenheit aussuchen
würden . "

Der unzuverlässige Ortsgruppenführer
Ein Schreiben älteren Datums das an Herrn Spauiol

unterm 2. August 1933 gerichtet ist , verdteni in Anbetracht
seiner Bedeutung zitiert zn werden . Das Schreiben ist sehr
laug und betrifft einen Beamten einer Genossenschaftsbank .
Herr Watcrmanil gibt übe « seine Person die schlechtesten
Auskünfte Er habe nämlich in der Krifenzeit 1031 zur Ret¬
tung dieser Bank versucht , sich in Frankreich Geld zu be -
schaffen , und habe sich zu diesem Ii »eck nach Paris — übri¬
gens ohne Erfolg — begeben .

Genaue Einzelheiten beweisen , dast der Betreffende und
seine Brüder , von denen einer Beamter de » Saargebiets
ist , Gegenstand einer scharfen Ueberwachung waren .

Obgleich er Ortsgruppcnsührer der NSDAP , sei . schlicht
Herr Watcriitann , sei es angebracht , ihm gegenüber sehr zu -
rückhaltend zu sein . Sollte ein Referent für das Genossen -
schastsbankivescu gesucht werden , so möge man Herrn Schanv
dazu ernennen , gegen den die Regierungskommission ein
Disziplinarverfahren eingeleitet habe .

Unverschämte Einmischung
in ein Disziplinarverfahren

Es scheint überflüssig , die Reihe der Beispiele fortzusetzen .
Tie ständige Einmischung der deutschen Behörden in saar -
ländischc Angelegenheiten dürfte genügend erwiesen sein .
Doch die folgende » Tatsachen müssen noch herausgestellt
werden :

Der Präsident der Eisendahndirektion in Trier , Dr . Sarter .
ist von der Deutschen Regierung zum Kommissar für die
Rückgliederung des Saargebiete « in Eisenbahnsragen be -
stellt . In dieser Eigenschaft hält er sich für befugt , in ein
van der Regierungskommission gegen einen Beamten der
Eiscnbahndirektion des Taargcbietes eingeleitetes Diszi -
plinarversahren einzugreifen .

Er schreibt dicserhalb am l!>. Juni 193- 4 folgenden Brief an
Herrn Pirro :

„ In der Anlage sende ich Ihnen Abschrift eines Schrift -
wechicl ^ betr . den Regierungsrat Dr . S . zur Kenntnis -
nähme . Wie früher Herr Staatsrat Spaniol als Führer
der NSDAP , des Saargebietes in der Frage S . die ent -
scheidenden Erklärungen abzugeben hatte , so sind illr mich
beute nur Ihre Erklärungen als Leiter der „ deutschen
Iront " mabgebend . Ich bitte Sie daher freu »blichst , zu der
Frage S . Stellung zn nehmen , damit ich diese Stellung -
nehme meiner Hauptverwaltung weitergeben kann . Ich
werde nach Rückkunft von meiner Reise Gelegenheit
nehmen , die ' e und einige andere Fragen mündlich mit
Ihnen zu erörtern . "

Die > rm Schreiben ist eine Erklärnva des Herrn Svaniol vom
14. Juni 1984 a » Herrn - arter bcigesiig ». Der prenstische

Staatsrat erklärt , von einem Beamten der Saarbahncn , der

sein volles Vertrauen besitzt , erfahren zn haben , dast die Re¬

gierungskommission entschlossen sei , das Tiiziplinarveriahrcn
gegen S . zu beschleunigen , das zu dessen Verurteilung

führen werde . Infolgedessen , schreibt er weiter ,

„ wäre es vielleicht nach dem augenblicklichen Stand der

Dinge nicht ratsamer , die Beurlaubung von Dr . S . nach

der Eiscnbahndirektion des Saargebictes auszuheben und

ihn nach dem Reichsgebiet zurückzurufen ? " . . . „ Ich bin

der Ansicht , daß es zur Zeit bester wäre , wenn wir Herrn

Dr . Z. einer disziplinarischen Bestrafung der Regicrungs -

tommiision entziehen würden . "

Herr Sarter antwortet Herrn Spaniol am 19. Juni 1934 . Er

beruhigt ihn : das Disziplinarverfahren werde gut noch

Monate in Anspruch nehmen : es könnte keinesfalls zu einer

Entlassung führen . Selbst wenn ein solcher Ausgang eintrete ,

würde das nicht der deutschen Sache nur nützen können 2

Das sei eine Frage , deren Beurteilung er der „ deutschen

Front überlassen miistte . Würde weiter eine Rückberuiung

des S aus dem Saargebiet nicht so ausgelegt werden können ,

als wenn man das Vorgehen des S . mistbilligtc , ivelchcs

Anlast zu dem Verfahre » gegeben hatte , ein Vergehen , das

doch vom deutschen Standpunkt durchaus berechtigt wäre ?

Im gleichen Aktenstück befindet sich ei » ausführlicher Bericht

des . Dr . Sarter an den Generaldirektor der Reichsbahn -

Verwaltung in Berl ' n . Er enthält eine vollständige Dar¬

legung der Angelegenheit S . und eine Bewertung der mit

der Dnrch ' ührniia des Disziplinarverfahrens bcaustragteu
schreibt er . „ist ein deutscher Beamter der Regierunas -

kommission . besten politische Einstellung nicht bekannt ist . "

Er bemerkt weiter :

„ Die Verdienste des « . um die nationalsozialistische Er -
Hebung im Saargebiet sind dort so bekannt , dasi ich darauf
nichts mehr zu berichten zu müssen glaube . Ich bitte daher ,
den Regiernngsrat Dr . - . im Inge der Aktion zur Berück -
sichtigung nationalsozialistischer Kämpfer sogleich zum
Oberrcgicru ' lgorat zu ernennen Es erscheint mir dies
gerade mit Rücksicht ans das eingeleitete Disziplinarvcr -
fahren erforderlich . "

Ein skrupelloser Postenjäger
Tie von den deutschen Behörden ausgesprochenen Beiörde -

rungen der dem Saargebiet zur Verfügung gestellten beut -
schen Beamten geben ein Druckmittel kür die deutsche Re -
gierunq ab . Ein Beispiel hierfür ivar auch der vorgeschildcrtc
Fall . Aus den beschlagnahmten Schriftstücken ergibt sich ein
weitere » Beispiel , das den Rektor Hard betrifft , von
dem bereits des öfteren die Rede war , und de » die deutschen
Behörden auasi zum Sckulrat ernannt haben <29. Juli 19341 .
An Hand dieses Schriftstückes kann die Entivicklnnq einer
wahren Intrigue vcrfolat werden : Vorstellungen des Herrn
Pirro bei den Unterrichtsministerien Prcnstens und des
Reiches , des Herrn Harb selbst bei den Herren Bürckcl und
Watermann , um die Ernennung des Herrn Hard zu er -
reiche » und diejenige eines anderen Lehrers , Herrn O „ zu
vereiteln . Das gegen letzteren vorgebrachte Argument gipfelt
darin , dast er seiner Funktion als Kreisknltnrwart der
. deutschen Front " von Herrn Hard selbst enthoben wurde .
Dob - i war dieler Belchl " si von Herrn Horb selbst getrosten
worden , weil Herr C* ihm und seinen Mitarbeitern vor -
e - worse » kalte , . . mit Bayern zu konspirieren " <d. h. mit
Herrn Bürckell . Das von einem Freunde des Herrn Hard
unterzeichnete Schreiben ist an den Gankultiirwart der Pfalz
gerichtet , dieser wird gebeten , aus Herrn Büecke ! einzuwirken .

Die Reoierungskommissio » glaubt durch die voranaelnbrtcn
Auszüge die uncrlgubte . in jüngerer Keil unter Mitwirkung
der „ deutschen Front « f - GTnic E : " «tErf,ntig d<" ii " *- r Be¬
amten in saarländisch - •>. e - ns - - nd n e- ge¬
wiesen zn haben .

vcr verurteil e ßiirgerrneis . ' er
Eine hochpolitische Entscheidung
des Obersten Gerichtshofs

II n t c r Haltung i m „ d ritte » R c i ch " : Müller :
Was , Sic sage » noch „ Heil Hitler " ? Sic sind wohl von
der Saar ? — Schulze : Iaivohl . Aber . . .

Am Doniierslaa stand voi dem Oberste » Gerichts -
ho ti n - aarlouis der Bürgermeister von Homburg ,

R u p p c r s b c r g. Die Anklage lantele auf Neu
tralltatsverletzung in zwei Fällen . Er hatte am 12. Juni d.
I . in einem Brief an den katholischen Gesellenverein in
. Homburg ans einem amtlichen Briefbogen die Beteiligung
an einem katholische » Gescllciltaa abgelehnt und

die Grußformel „ Heil Hitler "

ailgcmandt . Einen Angriff ivegen dieses Verhaltens in einer
katholischen Zeitung beaiilworletc er am 2». Juni mit einem
Zeitnilgsartikel . in dem er sich als Anhänger der
Bewegung bekannte , die für die Rückgliederung des Saar
gebiete » zum „ dritten Reich " ist . Auch diesen Zeitungsartikel
unterzeichnete er mit „ Heil Hitler " . Der Oberste Gerichtshof
verurteilte ihn wegen Neutralitätsverleviiiig in zwei Fällen
zu einer

Gefängnisstrafe von sechs Wochen und vier Tagen

und zu einer Geldstrafe vvn zweitausend Franken . In der
Urteilsbcgrjjndiing wurde ausgeführt , dast die Einlassung
des . Angeklagte » , er habe seine Aeußerunge » als Privat -
vcrion und nicht als Beamter gemacht , « » gl a u b h a f t sei .
Jeder Beamte habe die Pflicht , sich jeglicher Aeusierung zur
Volksabstimmung in der Oenentlichkeit zu enthalten , llnd
ferner müsse die Verpflichtung , das , Amt unparteiisch und
neutral zu sühren , streng eingehalten werden , auch wen »
das eine geivinc Beschränkung bedeute . Die Mindcststrgse
wurde nur deshalb ausgesprochen . weil Rupprrsberg lsisher
noch nicht vorbestraft ist . Eine Bewährnngssrist wurde nicht
erteilt .

Es heißt in der 18 Seiten langen Urteilsbegründung :

„ Die Gruß form » Heil Hitler " ist eine Erfindung
der deutschen Nationalsozialisten , die damit den Zweck vcr -

folgten , die Anhänger ihrer Bewegung zu veranlassen , bzw .

es ihnen zu ermöglichen , durch diesen Gruß ihre Zugehörig -
feit bzw . Anhängerschaft zum Nationalsozialismus bei Be -

gegnung mit anderen Personen nach außen sichtbar in Er -

scheinung treten zu lassen . ES liegt darin nach wie vor die

Kundgebung eines bestimmten politischen Glaubensbekennt¬

nisse » Aui alle Fälle wird dieser Gruß im Saargebiet — zum

mindesten vvn einem Teil der Bevölkerung — in diesem

Sinne aufgefaßt . Tann ivird festgestellt , daß es sich bei der

Verwendung des Hitlergrußes durch den Airgeklagte « um

eine
'

n f le , durch d> V R »IralitätSpslicht
eines Beamte » verletzt worden sei . Der Angeklagte könne

sich daher nicht daraus berufen , daß ihm durch den Friedens -

vertrag die deutsche Staatsangehörigkeit gewährleistet wor¬

den sei und er deshalb auch das Recht habe , sich des deutschen

Grußes zu bedienen . Dann heißt es wörtlich u. a. : „ Tic

Verteidigung hat allerdings » och hervorgehoben , der Artikel

habe sich gegen die »in neuester Zeil im Saargebiet ausgc -

tauchte These eines befristeten Status quo gerichtet . Eine

solche Reglung habe der Friedensvertrag nicht , vorgesehen .

Sie sei daher rechtswidrig und genieße nicht den Schutz der

NeutralitätSverordnnng . Es widerspreche auch , wie die Ent -

stehungsgeschichte zeige , dem Zinn und Geist des Friedens -

Vertrages , daß deutsche Staatsangehörige au ? rein inner -

volitifche » Gründe » sich für die Beibehaltung des TtatnS quo

bekennen . Diese Einwände liegen völlig neben der Sache . Es

ist schlechterdings unerfindlich , wie die Verteidigung daraus

ein Recht für den Angeklagten herleiten will , deshalb für die

Rückgliederung Propaganda machen zu dürfen . In dieser lag

aber das Unzulässige und daher Strafwürdige seines Tuns . "

Das Urteil ist von begrüßenswerter Deutlichkeit . Es dürfte

geeignet sei », viele Beamte des SaargcbieteS zur Neutralität

zu erziehen . Gerade der letzte Bericht der Rcgler » » gskommis -

sio » an den Völkerbund hat in erschreckender Weise gezeigt ,
in welchem Maße die Beamten des Saargebietes die Ver -

letziuig der Neutralität als eine Selbstverständlichkeit betrach¬

ten und wie sie bereit sind , selbst Verbrechen zu begehe » , um

Hitler eine Gefälligkeit zu erweisen . Da bedeutet dieses Urteil

einen Alarmschub im letzte » Augenblick .

Reldismork verweigert
Die Gleichgeschalteten für den französischen

Franken

Nachdem vor kurzem erst die gleichgeschaltete Kousumgcnos -
senschaft „ Asko " im Saargebiet kundgetan hat , daß sie Reichs -
mark nicht mehr entgegennimmt , versendet jetzt die gleich -
geschaltete Saarbrücker gemeinnützige Siedlungsgesellschaft
m. b. H. an ihre Schuldner Rundschreiben des Inhaltes , daß
Reichs » ,arkbeträgc für die Verzinsung und Tilgung der Rest -

kaufpreisc von Einsalnillenhäiiscrn nicht mehr angenommen
werden könne . Die bisherigen monatlichen Reichsmark -

bcträgc werden zum Kurse von 6,10 in Franken durch Boten

abgeholt

il . cn a . ' ssdiwindel
Das Polizeipräsidium von Saarbrücken teilt »ii > Die „ Wie¬

ner Reichspvst " brachte vor einigen Tagen i » einem größeren
Artikel die Behauptungen , es bestünden Attentatspläne gegen
de » Präsidenten der Regierungskommission und gegen den

Inspekteur des saarländischen Polizeiivesens Ministerialrat

Hemsley . Diese und andere Mitteilungen der „ Wiener Weichs -

post " , ldie auch von gleichgeschalteten Zeitungen des - aar¬

gebietes übernommen worden sind ! , in dein gleichen Artikel

sind unwahr . Mit Rücksicht darauf , daß diese falsche » Be¬

hauptungen auch in andere Blätter Eingang gefunden haben ,

wird die Unwahrheit der Behauptungen hiermit festgestellt .

Nor nodi 60 läge !
Zur Bedeutung des Saarkampfes

Bernhard M annc schreibt in den „ Europäischen Hef -

tcn " . Prag :

„ Im Januar 1933 fanden Wahlen in Lippe - Tetmold statt .
Das ist ei » deutscher Zwergstaat mit einer einzigen Klein -
stadt und etwa hundert Bauerndörsern ; seine Einwohnerzahl
ist kleiner als die eines Berliner Vororts . Keine der deut¬
schen Parteien nahm den Kamps um Lippe ernst — außer den
Nationalsozialisten . Ihre Wnlilredner zogen in die winzig -
sten Dorfflccken : Hitler , Goebbels , Görinn und Leu sprachen
vst nur vor hundert Banern . Tie Presse der Linken glaubte
den nalioiialsozialistischen Vorstoß mit dummen Witzeleien
parieren zu können . Am Wahltag zeigte sich , daß der Rück -

gang der NSDAP . , die im Herbst 1932 über dreißig Man -
datc verloren hatte , zum Stillstand gekommen mar : mit die¬
sem Argument brachte dann Pape » die Regierung der „ natio -
nalen Konzentration " zusammen . Aus den Dörfern von
Lippe zog Hitler in die Macht .

Das neue Lippe - Detmold liegt an der Saar . Wieder ist ein
kleines Territorium das Kampfobiekt : fünshunderttauscnd
Deutsche stimmen ab — nicht ein Prozent der Bevölkerung
des Reichs . Aber sie geben ihr Urteil über vierundzwanzig
Monate Hitlerherrschast in Stellvertretung eines ganzen ge -
knebelten Volks , und die Welt wartet aus diese Entscheidung .
Das verleiht dem Saarkampf eine unheimliche Bedeutung .
Sein Ergebnis steigert sich inS allgemeingültige : Ein mit

. übergroßer Mehrheit errungener Sieg des „ dritten Reichs "
wäre die Rehabilitierung der Totalitätsansprüche des Hitler -
regime » für eine ganze Epoche , eine Untermauerung seiner
außenpolitischen Position . Erzwänge hingegen die vereinigte
Linke der Sozialisten , Kommunisten und rebellierenden
Katholiken den Status auo . dann erhielte der Kampskader
aeqeu Hitler eine plncholvaisch, ' » » d effektive Wirkunasbasis
von größter Relevanz . Ein Sieg an der - aar wäre cir
erster Schritt zur Emanzipalio » vom Gesetz der Niederlage .

In sechzig Tagen , am 18. Januar 1935 , soll diese Sutscher ,
dung fallen . "
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Cecvaates
Dec eioiqe 1lau - Zum Heuen ! Buch Jicuna Jcanks
Von Bruno Brandy
s Als junger Literat sitzt Miguel ( le Cervantes in Madrid
herum , ehe er Diener bei einem Kardinal in Rom wird .
Man schreibt 1569 . Die erste Frau , die er anbetet , ist eine
berufsmäßige Dirne — und er weiß es nicht . In Spanien
herrschen Inquisition . Rassenkampf gegen Mauren und
Juden , Austreibung , Mord und Korruption — ihn aber
lassen die Schandtaten der Türken nicht schlafen , er wird
Soldat der allchristlichen Kriegsflotte , ficht in der See¬
schlacht bei Lepanto . verliert die linke Hand , hat die große
bmpfehlung seines Heerführers in der Tasche — da , auf
der Heimfahrt , überfallen Korsaren sein Schiffdien . Drei
Jahre liegt er im Räuberstaat Algier als Sklave fest . Einige
J luditversuehe scheitern . Täglich muß er die Martern der
anderen Gefangenen mit durchleiden . Als endlich Lösegeld
für ihn bezahlt wird , kehrt er in die Heimat zurück : arm ,
verschuldet , gerädert , aber noch immer hoffend , seinen

feurigen Sinn für Spanien einsetzen zu können . Der könig¬
liche Hof sendet ihn mit einer Botschaft nach Dran , Cer¬
vantes sieht sich schon als Kommandeur einer Flotte , um
dem Halbmond ganz Nordafrikj zu entreißen — aber er
war nur einmal königlicher Briefträger . Als er von Dran

zurückkehrt , kennt man ihn in Madrid nicht mehr . Er

hungert , dichtet , schreibt Theaterstücke , die nichts ein¬

bringen . Nimmt eine Frau sozusagen von der Schänke weg .
lebt mit ihr — sie läßt ihn mit einem Kinde sitzen . Das
Kind muß eine Mutter haben , er heiratet eine im Dorf der

Mancha . das große Mädchen Catalina , das kindische Ritter -

biieher liest . Von Cervantes bunten , erlebten Geschichten
ist sie enttäuscht . Was sind schon seine Taten bei Lepanto ,
seine furchtbaren Erlebnisse in Algier , seine verwegenen
Fluchtversuche — was sind diese Abenteuer gegen die herr¬

lichen Taten der Wunderprinzen mit feurigem Schwert ,

gegen Palmaranths Kampf mit den fünfzehn dreiäugigen
Riesen ? ! Verzweifelt geht er auf und davon , nimmt das

verhaßteste Amt an , das es gibt : wird Steuereintreiber .

Auf einem Maultier — da ein Bein und dort ein Bein —

durchzieht er Spanien , verlernt das Denken , verlernt das

Hoffen ; ein dicker Gastwirt , ehemaliger Schauspieler , wird

sein Freund , sein Sancho Pansa . Einmal requiriert Cer¬

vantes allerhand Kirchengut , wird von der Kanzel herab

verflucht und verfemt . Man will ihm an den Kragen .

Wozu gibts die Judenverfolgungen und die , . Einheits¬

kammer " ? Da jedoch die Cervantes zum Kleinadel gehören ,

so erledigt sich die Blutprobe , aber die Kirche bringt ihn

um seine Stellung als Gerichtsvollzieher . Er ärgert die

Reaktion , schreibt satyrische Liedchen auf die Niederlage
der spanischen Flotte an der englischen Küste , läßt eine

dramatische Groteske gegen die Rasse - Narrheit über die

Bretter gehen — soviel Freiheit gab es selbst im Spanien
der Inquisition — und singt mit seinem Sancho Pausa :

Rasserein , rasserein

Will heut jeder Esel sein .

Man macht ihm den Prozeß wegen irgendwelcher Fehl¬

beträge von ehedem und schmeißt ihn in Srhuldhaft . 4 er -

wahrloates Volk sitzt im Kerker von Sevilla umher , ab -

grüudig und verrückt , wie die ganze Zeit . Hoffnungslos ,

müde , vorzeitig gealtert , hockt Cervantes vor der bauchigen

Flasche , die ihm sein dicker Freund ins Gefängnis gebracht ,

sieht sich entsetzt im Spiegel : Kinn - und Schnurrhart grau ,

lange Falten neben der Nase , in den Augen noch Leben ,

aber das übrige hager , eckig , krummnasig . So zeichnet er

sich auf dein amtlichen Maultier des Staates , den Amtsstab

des Gerichtsvollziehers unterm Arm ; aus dem Tier wird

eine dürre Rosinante und magere Beine baumeln lang über

die Rippen des Kleppers . Don Quixotes Urbild entsteht .

Diese Schicksalsgeschichte eines großen Dichters , der das

Reich des Lebens und der Freiheit sucht , hat Bruno

Frank in seinem Roman „ Cervantes " ( Querido - Ver¬

lag ) eingefangen . Grandios und tragikomisch ist dieses

Stück Leben , in dem sich der Abstieg einer ganzen Nation

und ihre Verdrängung von der Weltherrschaft spiegelt .
Düster , blutig und heiß durchstöbert erscheint diese Ver¬

mischung von mittelalterlichem Barbarismus und spa¬
nischem Getriebe . Der Dichter Bruno Frank hat Stil und

Form für seinen Stoff gefunden : - flirrender , rotierender

Nebel , aus dem sich die ewig gültige Gestalt des unsterb¬

lichen Träumers und blindwütigen Idealisten zptage ringt .

Cervantes , sein Ueberschwang und seine Enttäuschungen ,

hunderttausend Catalinas mit ihren Büchern voll Hirn¬

gespinsten , dieses Volk , edlem Unsinn , „ letztem törichtem

Nachhall großer Vergangenheit nachjagend " — das alles

fließt in eins zusammen . Als er im Kerker vor Elenden

jenes Kapitel vorliest , in dem Don Quixote gemeine Prügel

bezieht , von jenen gefangenen armen Sündern , die er von

ihren Schergen befreite , da hält sich dieses Auditorium

wiehernd den Bauch . Verzweifelt blickt Cervantes ins

Leere , dreifach spiegelt sich plötzlich sein Ritter von der

traurigen Gestalt . Würde man das Buch je erkennen ?

Würde man hinter seinem irrenden Hidalgo den Geist

Spaniens sehen , „ der großmütig blind hinter Gewesenem

her war , während ringsum die Welt zu neuer ^ irklichkeit

aufwachte " ?

Inzwischen ist der ewige Narr in vielen Völkern erkannt

worden . Audi bei Frank wächst seine Gestalt von selbst

über die Ränder des Buches hinaus . Denn Don Quixote

ist überall , ist der blinde Träumer und bei manchen Völ¬

kern eine Gefahr ohne Ende . Sie harren des Großen , jagen

Gewesenem oder Fantastisch Unmöglichem nach , die Sancho

Pansa trotten mit dem Sdinappsadc nebenher , halb aus

Gewinnsucht und halb aus dumpfer Verehrung für den

Geist , für die Glorie der Illusion . Die Beutemacher ge¬

sellen sich hinzu , die Quacksalber . und Scharlatane . Speku¬

lative Demagogen und kalte . Streber nähren die Illusionen ,

an denen sie recht gut schmarotzen , spielen Märdienprinzen
und Messiase je nach Bedarf , Geschäftemacher liefern die

Kanonen und Konserven , die Stiefel und Monturen — —

Don Quixote kann in die Schlacht ziehen . Das edle und

lächerliche Haupt in den Wolken , die Wirklichkeit nicht

schauend , wird er immer wieder Prügel beziehen und die

Welt wird immer wieder über ihn lachen , indes sie ihn noch

öfter beweinen könnte .

Die SpieqeUecgz
Wetzsteine statt ! Bcot

Im „ dritten Reich " hat wieder das . . Winterhilfswerk "

begonnen . Zunächst mit Streichmusik und Festreden , in die

man . dem Charakter des Regimes entsprechend , auch einige

Drohungen einfließen läßt . In Dresden z. B. hat in der

Eröffnungsfeier des Winterhilfswerkes der Kreisleiter

Walter sich „ scharf gegen jene " gewandt , die etwa

glaubten , daß der gegenwärtige Staat nur ein Uebergangs -
staat sei ; man fürchtet wohl einen zu raschen Ablauf der

tausend Jahre , von denen der Volkswitz sagt : „ Na , die

werden nun bald um sein ! " Aber auch Geständnisse unter¬

laufen dabei . Als zweiter Redner sprach der Kreisamts¬

leiter Spiegelberg . welcher Name bekanntlich schon

in Schillers „ Räubern " vorkommt . Dieser Spiegelberg
fühlte sich genötigt , zu sagen : „ Der vergangene Eintopf -

sountag habe leider wieder gezeigt , daß mau in den Stadt¬

vierteln . wo schöne Häuser mit prächtigen Gärten stehen ,

vielfach an verschlossene Türen geklopft habe , während die

Ortsgruppen , in deren Bezirken einfache Menschen woh¬

nen , hohe Erträge erzielt hätten . "

So wird es wohl wirklich sein . Schwerindustrielle Kreise

und andere Nutznießer der Diktatur finanzieren zwar das

Gew altregime als brauchbaren Apparat zur V ersklavung

des deutschen Volkes , zur Entrechtung der Arbeiterschaft .

Es ist ein wunderbarer Apparat , in den man gern hundert¬

tausend Mark hineinsteckt , um Millionen an Rüstungsauf¬

trägen zu verdienen . Und für andere wieder wirkt es als

wohltätige Versicherung der Unantastbarkeit des Groß¬

grundbesitzes . Er ist den Interessenten nützlich und dienst¬

bar und nimm ' ihnen die unangenehme Arbeit ab . die

Gegner totzuschlagen . Er bat jene „ Einigung " des Volkes

herbeigeführt , die eine Einheit von Sklaven ist . Aber im

übrigen ist den wohlhabenden Herrschaften die Not des

Volkes wurscht und piepe .

Und so bleibt es auch fernerhin bei dem Wobltätigkeits -

roodus des „ dritten Reiches " , vor allem den Armen ein

Scherflein abzupressen , um den Armen ein Scherflein zu

geben . Man nötigt z. B. , wie es in einem uns bekannten

Fall « geschehen ist , eine Frau , deren Mann als ehemaliger

sozialdemokratischer Funktionär und als Opfer des Re¬

gimes „ in der Schutzhaft gestorben " ist und die nun ihr

und ihrer Kinder Leben von Almosen fristet , durch unauf¬

hörliche Behelligungen dazu , gewissermaßen als Sühne -

leistung für die Sünden ihres Mannes , „ auch das ihre für

die Winterhilfe herzugeben , nur damit sie endlich ihre

Ruhe hat . Und für dieses „ Scherflein einer bekehrten

Witwe " bekommt dann eine andere arme Frau als Bei¬

hilfe aus der Winterhilfsspende einen — Wetzstein

fürs Küchenmesser und ein Freibillett zu

einem religiösen Vortrag . So ist es wirklich und

wahrhaftig in Dresden geschehen : ein Wetzstein und ein

Freibillett — das ist der ganze Segen , den diese Frau in

der vorigen Winterhilfsaison erhalten hat , und es geht ihr

seitdem wesentlich besser ; sie hat jetzt nämlich etwas , wo¬

rüber sie lachen kann . Das tut sie jedesmal , wenn sie den

Wetzstein zur Hand nimmt . So gewinnt auch sie „ Kraft

durch Freude " . Und als sie in der Zeitung die Rede des

Herrn Kreisamtsleiters las , wunderte sie sich nur . daß er

so anzüglich von den Herrschaften in den schönen Häusern

mit prächtigen Gärten gesprochen hat , denn sie war bisher

der Meinung , daß doch nun alle Klassenfeindlichkeit aus¬

gerottet »i und daß im endlich geeinten Volk jeder mit

seinem Los glücklich und zufrieden sei , der eine mit seinem

prächtigen Garten , der andere mit seinem geschenkten

Wetzstein .

Eine Sorge aber ist jetzt von ihrem Herzen genommen .
Sie weiß jetzt , daß es nur an den Herrschaften in den

schönen Häusern liegt , wenn aus der Winterhilfe nichts

mehr zu haben ist . Bisher fürchtete sie nämlich , daß ihr

Wetzstein zusammenhänge mit Unterschlagungen , wie sie

in Dresden z. B. von den braunen Pg. ' s Bastien , Preißler ,

Klein , Brock , Anger , Berger , Strohach . Lamperter , Koch ,

Irmer , Student , Heibig , Hassel , Müller , Braun und anderen

begangen worden sind . Aber das sind je schließlich Baga¬

tellen ; der Pg . Hilsky in Freital bei Dresden beispiels¬
weise hat sich mit der Unterschlagung von nur 30 000

Mark Winterhilfsgeldern begnügt . Die paar Kröten würden

gar keine Rolle spielen , wenn die wohlhabenden Herr¬

schaften nur mehr geben wollten . Dann hätte die Frau

sogar zwei Wetzsteine bekommen können . _ Manfred ,

Deutsche Rundschau
( Feuilleton Dirn - nl ' ed 2)

Fünf Jahre Zuchthaus .

Zehn Jahre Zuchthaus .

Fünfzehn Jahre Zuchthaus

Lebenslänglich Zuchthaus ,

Kopf ab , Kopf ab ,

Kopf ab , Kopf ab :

Halali ! ! !

Noch sind wi . entfernt vom grauen Ende

Weit im Felde liegt die Weltenwende .

Zittert , Ihr Marxisten und Ihr Juden !

Der grünbespannte Tisch ist unser Lasterbett .

Der Richtplatz ist noch immer unser Tanzparkett ,

eh schwenke meinen Rock im Kreis der Luden .

Mein Liebster unter ihnen ist der Staatsanwalt .

Der krümmt den krümmsten Paragrafen mit Gewalt

Lind sichert unser Heil

Mit Gitter und Beil . —

Manchmal träume ich . das Gitter bricht entzwei !

Mir ist nicht wohl dabei . . .

Der Rote Hans .

•

tcßlqe des SeuxietsJJieatecs
4 on W. K i r p o t i n

Die Verbindung mit dem Kampf der Arbeiterklasse , der

Dienst am sozialistischen Aufbau eröffnen dem Sowjet -
theater und der Sowjetdramatik nie geahnte Entwicklungs¬

möglichkeiten .

4 or der Revolution gab es in Rußland 250 ständige
Theater ( 1915 —1916 ) . Heute zählt man in der UdSSR . 560

Berufstheater , also mehr als das Doppelte ihrer Zahl vor

der Revolution , und 4687 Klubtheater . 1913 hatte das

zaristische Rußland 8000 Schauspieler ( davon 1000 arbeits¬

lose ) , und augenblicklich arbeiten in der UdSSR . 20 500

Schauspieler , 1500 Regisseure und 5500 andere künst¬

lerische Mitarbeiter .

4 or der Revolution existierten in Rußland zirka 30

Theaterschulen , während jetzt 168 Theaterlehranstalten mit

26 000 Lernenden funktionieren , von denen 65 Prozent

Arbeiter sind .

Die Sowjetdramatik nimmt bereits eine vorherrschende

Stellung auf der Sowjetbühne ein . Nach den Spielplänen der

Moskauer Theater wurden im Laufe eines Monats aufge¬
führt :

Jahr

1922
1923
1924
1928
1933

Klassische
Stücke

49
89
58
56

134

Uebersetzungen
und andere

146
99

96
96
74

Ausschließlich

Sowjetstücke
2

15 '

96
140
248

Die Bühnen der Berufstheater in der RSFSR . brachten

1933 16 012 Aufführungen , davon 9096 Sowjetstücke , 4414

klassische Stücke und 1402 Uebersetzungen und andere .

Angefangen etwa von 1924 geht im Spielplan unserer

Theater ein Umschwung zugunsten der Sowjetdramatik vor

sich Im Jahr 1933 machen die Sowjetstücke weit mehr als

die Hälfte des gesamten Spielplans aus .

„ Die Rote Zeitung "

Außcuch dec Kation ^
Und moralische Reinigung

Die Frankfurter Polizei ruft auf zum Kampf ge ^ sn
die Sittlichkeitsverhrecher , „ deren Treiben

immer größeren Umfang annimmt " . Sie berichtet von

Männern , die Frauen und schulpflichtige Mädchen be¬

lästigen . Sie treten in den verschiedensten Masken als

Polizeibeamte , Lehrer , Schulärzte auf , um die Kinder an

einsame Orte zu verlocken und sich dort an ihnen zu ver¬

gehen . Die Bevölkerung wird aufgefordert , den Kampf
gegen diese Burschen durch eigenes Eingreifen zu unter¬

stützen .

So sieht die sittliche Neugehurt des deutschen Volkes in

Wirklichkeit aus . Kein Wunder . Wenn in den Konzentra¬

tionslagern und braunen Häusern die gemeinsten Sittlich -

keitsverbrechen straflos verübt werden dürfen , wenn Aus¬

würflinge jeder Art in Beamten - und Polizeiposten auf¬

gerückt sind , wenn List und rohe Gewalt zum Ideal der

Jugend gestempelt werden , dann kann es auch an solchen

Ausschreitungen nicht fehlen . Und die Arbeit der Polizei

wird immer halbe Arbeit bleiben , solange sie es nicht wagen
darf , gegen die Sittlichkeitsverbrecher vorzugehen , die an

höchsten Stellen sitzen oder die mit schrankenloser Gewalt

gegen Wehrlose ausgestattet sind . Das „ dritte Reich " wird

sich von ihm nicht befreien können . Erst mit seiner Be¬

seitigung , wenn dem deutschen Volk wieder echte Ideale

geboten werden , wird auch mit dieser Krankheit aufgeräumt
werden .

„ Verfasser unbekannt "

In einem bayrischen Schullesebuch fin 7. . u
„ Die Loreley " , Verfasser unbekannt .
Sie stehlen — aber nach dem Rasseprinzip '

Immer autark !

„ Der V ald ernährte die Familien, , machte die Knaben
zu Männern , die sich überall bewährten , und die Mädchen
an Müttern . "



Völker In Sturmz «lt «n Nr. 71

Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers
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OttoAus dem Zellengefängnis
Briefe aus bewegter , schwerer Zeit 1848 - 1856 Corvin

von

Zu den interessantesten Gestalten der Revolution von 1818 gehörte Otto von Corvin . Er wurde
1812 in Gunibinnrn in Ostpreußen als Solin eines Postdirektors geboren . 1830 —35 diente er als preu -Oischer Leutnant erst in Mainz , dann in . Saarlonis . Nachdem er seinen Abschied genommen , nahm der
geistig vielseitig interessierte junge Mensch an den Bewegungen des Vormärzes lebhaften Anteil — als
leidenschaftlicher Republikaner und Demokrat . 1848 kämpfte er in den Reihen der Auständischen in
Baden . Im Mai 1849 , als die Gegenrevolution die Oberhand gewann , verteidigte er als Biirgerwehr -
oberst Mannheims die Stadt gegen die Preußen . Als Chef des Generalstabes suchte er dann die Festung
Rastatt zu halten . Nach ihrer Uebergabe wurde er standrechtlich zum Tode verurteilt , kurz vor der
Erschießung zu sechsjähriger Festungshaft begnadigt .

In seinen „ Erinnerungen " schildert er , wie diese Begnadigung eintraf , als schon alles für die Er¬
schießung vorbereitet war . Diese sechsjährige Festungshaft hat er bis zur letzten Stunde abbüßen müssen .
Er hat in diesen Jahren viel gelitten . . Aber liest man die Briefe , die er an seine Krau geschrieben hat .
so wird man finden , daß der damalige Strafvollzug ( für einen Rehellenführer , der mit der A4 äffe er¬
griffen wurde ! ) immer noch human war , verglichen mit den Zuchthäusern . Gefängnissen und Konzen¬
trationslagern , in die achtzig Jahre später das „ dritte Reich ' seine Gesinnungsgegner sperrt . H ir ver¬
öffentlichen eine größere Anzahl der Briefe Corvins . Sie sind seinem längst vergriffenen . 1881 er¬
schienenen Buche „ A us dem Zellengefängnis " entnommen . Es sind menschliche Dokumente
von tragischer Größe und mit bemerkenswerten Einblicken in die politische Situation nach 1818 dar¬
unter . Vor allcnf den Briefwechsel mit seiner Frau wird jeder Mitfühlende mit tiefer Anteilnahme lesen .

Otto \ on Corvin hat » ach seiner Entlassung eine vielseitige schriftstellerische Tätigkeit ausgeübt .
1861 erschienen seine vierhändigen „ Erinnerungen " . Die Reihe seiner Geschichtswerke ist lang . Am be¬
kanntesten ist er durch den . . Pfaffenspiegel " geworden , der in den well anschau liehen Kämpfen der
Vorkriegszeit eine gewisse Rolle spielte . Im Jahre 1886 endete sein reiches und abenteuerliches Leben .

( 1. Fortsetzung )
Vor dem Verhör

( Die folgenden Briefe sind aus den Kasematten von
Rastatt geschrieben . )

Rastatt , den 2. August 1849 .
Bastion IL Wache Nr . 3.

Lieber Held !

Daß ich mit der Besatzung von Rastatt gefangen bin wirst
Du aus den Zeitungen wissen . — Es beunruhigt midi außer¬
ordentlich , daß ich seit so langer Zeit kein Wort weder von
meiner Frau noch von L. noch von Euch gehört habe . Schreibe
mir umgehend , wo sie sind und in welcher Lage sie sich
gegenwärtig befinden . — Ich bin noch nicht näher verhört
worden ; allein es scheint , daß man uns vor Gericht einen
Defensor gestatten will . Ich kenne hier keine Advokaten und
in diesem Fall sind gar viele der Gefangenen . Frage doch
einmal Dr . Stieber . ob er Iiier nicht neue Lorbeeren erwerben
will . Für jetzt sind wir alle freilich nicht im Staude ihn so zu
bezahlen , wie wir wohl möchten ; allein vielleicht ist er zu¬
frieden , wenn man ihn auf bessere Zeiten vertröstet . Schreibe
mir , wie gesagt , gleich und adressiere den Brief an den
Kommandanten Major von Weltzirn ( K. Prenß . Major ) in
Rastatt . Grüße Deine liebe Frau und Deine kleine Helene ;
und sage meiner Frau , wenn sie noch in Berlin ist , daß sie
alle , auf die Glyphographie bezüglichen Gegenstände sein
sorgfältig sammelt , da sie es doch am Ende , noch sein wirc
welche die Zukunft sichert . Was macht unsere Weltgeschichte
Adieu . Dein Freund Corvin .

Rastatt , den 4. August 1849
Bastion II Wache Nr . 3.

Meine liebe Helene !

Durch die Güte des Generals v. Holleben habe ich gestern
endlich Nachricht von Dir erhalten . Ich fürchtete mein Brief
von Freiburg aus würde Dich nicht mehr in Berlin antreffen .
Was soll ich Dir schreiben , soll ich Dir durch Klagen das
Herz schwer machen ? Das nützt nichts ! Daß es mir schlecht
geht , brauche ich Dir nicht zu sagen , das liegt auf der Hand .
Ich will Dir einlach erzählen , was uns hier begegnet ist .
Du weist also aus meinem Briefe , daß ich in Begleitung des
Grafen Sdiinetlau durch ganz Baden bis nach Konstanz ge¬
reist bin . nin midi zu überzeugen , daß unsere Armee schon
seit 14 Tagen Baden verlassen hatte . Als idi vor Rastatt
im preußischen Lager ankam , verlangte , ich dein Prinzen von
Preußen vorgestellt zu werden , allein er schickte mir den
Chef seines Generalstabs . Dieser , ein sehr artiger Mann ,
sagte mir : Daß man gar keine große Eile habe , die Festung
zu nehmen , daß man Baden doch besetzt halten müsse , und
es nicht darauf ankomme , daß man Truppen um Rastatt
konzentriere oder nicht , wir warten ruhig ab , bis Sie Ihre
Vorräte aufgezehrt haben , Uchrigens versicherte er , daß
man sich auf Bedingungen nicht einlassen werde , da man
uns sicher habe . Von Füsilieren en mnsse und dergleichen ,
wovon man gesprochen habe , sei indessen keine Rede . Als
ich in die Festung zurückkehrte , berief ich sogleich den
kleinen Kriegsrat und machte nieinen Reisebericht . Das
Resultat der Beratung war , daß man die Festung nicht
länger halten wolle , da der Zweck , warum man sie hielte ,
nicht mehr vorhanden sei . Die Armee sei zerstreut , die
provisorische Regierung geflohen , und ergehen müsse man
sieh doch einmal , da man nur noch für 8 Tage Lebensmittel
habe . Am andern Morgen rief der Gouverneur Tiedoniann
sämtliche Offiziere der Garnison zusammen , und von jeder
Kompanie einen Mann . In dieser Versammlung wurde be¬
schlossen . die Festung zu übergeben , und ich war mit der

Kapitulation beauftragt . Ich sprach mit dem Generalleut¬
nant von Gröben , einem in jeder Beziehung trefflichen

liebenswürdigen Offizier , ich machte alles geltend , was zu
iinserin Vorteil sprechen konnte , die Proklamation des

Großherzogs , in welcher er allen Truppen Amnestie ver¬

spricht , die sich bis zum 6. Juli ergehen , das heißt , ihm
unterwerfen würden , war uns wegen der Belagerung nicht

zugekommen . Wir hätten der in ganz Baden anerkannten

provisorischen Regierung unsere Dienste gewidmet , und
wären ja sogleich bereit gewesen , uns dem Großherzog zu

unterwerfen , so bald wir die Flucht der provisorischen
Regierung vernommen und erfahren hätten , daß der Groß¬

herzog wieder in seine Rechte eingetreten sei . Ich verlangte
also die Anwendung dieser Amnestie für die Besatzung . Ich

machte ferner geltend , daß wir uns noch längere Zeit halten

und daß unterdessen in den Nachbarländern Dinge vorgehen
könnten , welche viclleich ' - ' en Entsatz von Rastatt zur Folge
haben würden tisw . G I von Gröben sagte mir darauf ,
daß auf Bedingungen n eingegangen werden könne , daß
wir uns auf Gnade und Ungnade ergeben müßten ; allein er

versprach mir auf das heiligste allen seinen Einfluß geltend
zu machen dafür , daß unser Los ein möglichst mildes sein
solle . Die Soldaten und Volksw ehr werde man entlassen ,
wie man es mit den früheren Gefangenen gemacht und mit
den Führern höchstens werde man ein Verhör vornehmen ,
um den Anstiftern der Revolution auf die Spur zu kommen .
Ich verlangte mit dem Großherzog seihst zu unterhandeln ,
da wir uns ihm ergeben wollten . General von Gröben schien
dazu nicht abgeneigt , allein wahrscheinlich ging der Prinz

von Preußen hierauf nicht ein . Unterdessen sah es in unse¬
rer Festung sehr übel aus , und zwar nur durch die Schuld

Tiedemanns . Tiedemann ist ein alter entcr Subaltern -

offizier , allein kein Gouverneur . I althayerischen
Gamaschendienst versteht er vortrefflich id ist groß in

lächerlichen Kleinigkeiten , worüber er alle Hauptsachen ver¬

gessen hat . Dabei bat er eine große Meinung von » einem
Talent und leidet an der Manie , die alten Helden Roms

kopieren zu wollen . Du weißt , ich urteile nicht leichtsinnig .

Anfangs sah ich das Ding ruhig mit an , und nahm seine

Eigenheiten hin , weil ich oft gefunden habe , daß ganz tüch¬

tige Männer an solchen kleinen Sonderbarkeiten kränkeln .
Endlich aber sali ich , daß solche in förmliche Narrheiten aus¬
arteten und von großen Eigenschaften entdeckte ich nichts ,
als eine achtungswerte Bravour , die übrigen « in seiner

Stellung wieder eine Klugheit war . Er wr und blieb stets
ein Kleinigkeitskrämer . Er versäumte alles was ein Gouver¬

neur in seiner Lage tun mußte . Darüber wurden die Vor¬

räte « vergeudet , die Mannszudit ging vollkommen verloren
und er büßte alle Achtung ein . Die Soldaten und die der

Linie waren die ärgsten , folgten ihren Offizieren nicht mehr ,

ja sie verhöhnten seihst den Gouverneur . Ich selbst habe

ihn sogar zweimal vor tätlicher Gewalt beschützt . Am 1 age
vor der Kapitulation war die Unordnung auf ihrem höchsten

Gipfel . Die Posten waren kaum besetzt , die Soldaten stürm¬

ten die Montierungskammer und das Proviantmagaziu , so

daß mau einige blinde Schüsse gegen sie abfeuern ließ . Als

ich daher im großen Kriegsrat das mitteilte , was General von
Gröben mit gesagt hatt %, und dabei ineine Meinung durch¬

setzen wollte , zu erlangen , daß man direkt mit dein Groß¬

herzog unterhandeln wolle , da erklärten die Offiziere und

besonders Tiedemann , daß dies zu viel Zeit kosten würde ,
und daß man bei dein schlechten Geist der Mannschaft die

Festung noch vor Nacht übergeben müsse , da sonst die

ärgsten Unordnungen zu befürchten wären . Ich sah dies

freilich ein , und ging wieder als Parlamentär hinaus , mit
der unbedingten Vollmacht , die Kapitulation abzuschließen ,
wie ich wolle und könne . Im Begriff abzureiten kam Oberst

von Biedcnfcld vom 3. Regiment und verlangte im Namen

seines Regiments mit mir zu gehen , weil er sich versichern

wolle , daß die Festung noch denselben Tag übergeben werde
und um zugleich das Nähere über den Einmarsch zu hören .
Ich fand es daher für anständig , seinen Namen aurh in
ineine Vollmacht einzuschalten , obwohl er mir versprach sich
nicht in die Unterhandlung mischen zu wollen . Diese ging in

einem Zelte vor sich , in welches ich schon einige Male mit

verbundenen Augen geführt worden war ; nach stunden¬

langer Unterredung mit dem Grafen von Gröben kam end¬

lich die Kapitulation zustande , die wahrscheinlich in den

Zeitungen abgedruckt sein wird . Wir ergaben uus auf
Gnade und Ungnade als Kriegsgefangene an den Groll -

herzog und nahmen alle die Begünstigungen in Anspruch ,
welche von demselben andern Truppenteilen unter ähn¬
lichen Umständen bewilligt worden wären . Schließlich ver¬

sprach General von Gröben nochmals das zu halten , was er
mir persönlich für die Besatzung zugesagt habe . W ährend
die Kapitulation geschrieben wurde , kamen unsere Leute
schon haufenweise im Lager an , um sich vielleicht einige
kleine Vorteile zu sichern , man jagte sie aber zurück . Ja es
kam sogar die Meldung an den General , daß ein preußischer
Hauptmann in ein Fort der Festung eingedrungen sei .
Der General gab sogleich den Befehl diesen Hauptmann
zurückzuberufen .

Mit solchen Truppen war in der Tat nicht viel zu machen .
Sehr betrübt kam ich in die Stadt zurück . E« würde mir
nicht übermäßig schwer geworden sein , schon in den letzten
Tagen aus der Festung zu entkommen , allein ich hielt es
für « ine nichtswürdige Feigheit , und wir entschlossen , alles

mit meinen Kameraden zu ertragen . Was ich getan habe ,
das mag von parteiischen Richtern als ein Verbrechen an¬
gesehen werden , allein vor meinem Gewissen habe ich mir
nichts vorzuwerfen und die . Geschichte wird einst so urteilen
wie mein Gewissen . Der 23 . Juli war für uns ein sehr
trüber Tag . Der General von Gröben hatte gestattet , daß
wir höheren Offiziere zu Pferde ausrücken dürften . Es
sollte dies zu drei Toreu zugleich geschehen . Die Waffen
sollten auf dem Glacis zusammengestellt werden , um uns
das demütigende Ge wehrst recken zu ersparen . Tiedemann ,
der bis dahin stets mit einem abscheulich schlechten Pferde
kokettiert hatte , nahm ohne zu fragen , eins meiner Pferde ;
ich ritt zum letzten Male meinen braven Falben , der mich so
sicher durch den Kugelregen getragen , und den ich ordent¬
lich lieb halle . Es war ein betrübter Anblick . Die . preußi¬
schen Truppen , die uns der Kapitulation gemäß am Walde
erwarten sollten , waren bis an das Glacis gerückt . Nachdem
wir die Waffen abgelegt hatten , mußten wir absteigen . Die
Equipage , der Offiziere wurde in einem Wagen nachgeführt .
Wir alle waren ohne Epauletts , was gewünscht worden war ,
weil einige ehemalige badische Unteroffiziere von ihren
Leuten zu Offizieren erwählt worden waren . Nachdem die
peinliche Szene vorüber war . mußten wir einem Offizier in
die Festung , und zwar in das Fort A. folgen . Unsere Pferde
wurden aufgezeichnet und weggeführt . Unter Bedeckung
saßen und standen wir vor der Baracke , die wir einnehmen
sollten , erwartend , daß dieselbe geöffnet werde , als einer
der treu gebliebenen hadisrhen Offiziere kam und sagte , daß
er für den Generalstah ein besseres Quartirr wisse . Wir
folgten in eine der tiefst gelegenen Kasematten , die noch
niemals einen Menschen beherbergt und in welche wir
schwerlich einen preußischen Gefangenen gesteckt hätten -
Also etwa abends 9 Uhr sperrte man uns in dieses abscheu¬
liche Loch , ohne Stroh noch Lieht , nassem Boden usw .
Mäntel hatten wir fast alle nicht bei uns ; wir hofften auf
uuser Gepäck , welches aber nicht zu uns kam . Die andern ,
wahrscheinlich ermüdeter als ich , legten sieh auf den Boden
nieder , ich blieb stehen so lang ich konnte ; endlich war ich
durch die Müdigkeit ebenfalls genötigt meinen Ekel zu
ii winden und mich niederzulegen , in Gesellschaft von
Kröten und Molchen . Kurz es war eine schauerliche Nacht .
Hier blieben wir bei spärlichem Wasser und Brot 2 Tage
Ich schrieb an den General von Gröben . Man hatte noch
I r ) Gefangene in dieselben Kasematten gesperrt . Uebrigens
muß ich zur Ehre der Preußen sagen , daß es nicht raffinierte
Grausamkeit von ihnen war ; sie hatten 7000 Gefangene zu
versorgen , kannten die Festung nicht und wußten nicht
wohin in der Eile die Leute stecken . Endlich am Morgen des
dritten Tages wurde der Generalstah aus den Kasematten
• Höst , um in besseres Quartier zu kommen . Hier erhielten

ir Stroh usw . und unsere Lage wurde , in jeder Beziehung
liesser . Es wurde uns gestattet Essen holen zu lassen , und
in einem kleinen Hofe frische Luft zu schöpfen .

Der gute Humor stellte sich bald wieder ein . und es
wurde gesungen und gescherzt : es saßen da nur gebildete
Leute zusammen . Es ging uns ganz erträglich und ich kann
dich versichern , daß wir ganz heiter waren und uns in unsere
Lage zu finden wußten . Einzelne junge Offizere kühlten
zwar ihr Mütchen an uns und wollten uns demütigen , es
gelang ihnen aber nicht . Die höheren Offiziere dagegen be¬
handeln uns sämtlich anständig . Vorgestern wurden wir alle
bis auf den bloßen Leih entkleidet , alle Kleidungsstücke
untersucht , alles weggenommen , was irgend Wert hatte ,
I uchnadeln , Ketten usw . , alle Papiere , mir auch die

Uhr . welche mir Luise geliehen hat . was mir » ehr wehe tat ;
dafür bekamen wir andere Kleidungsstücke , von gemeinen
badischen Soldaten abgelegte Stoffe , . . . . Wollte , ich Dir
unsere Kasematten Leiden und Freuden schildern , dann
müßte ich mehrere Bogen anfüllen , so Gott will , werde ich
Dich und die Lesewelt einmal später damit amüsieren .

Du fragst mich , was ich denke und hoffe ; das ist in der
Fat schwer zu sagen . In Prozessen , wo der Kläger auch
Richter ist , da ist man niemals recht sicher ; stellt man uns
aber vor eine Jury , dann muß ich gestehen , daß ich gar keine
Furcht habe . Ich habe meine Dienste einer im ganzen Lande ,
anerkannten Regierung angeboten , und sie wurden ange¬
nommen , ich habe gegen niemand besondere Verpflich¬
tungen , ich habe die Waffen niedergelegt , sobald die provi¬
sorische . Regierung fiel , also die Macht nicht mehr existierte ,
der idi dienen wollte . Worin unterschied sich die proviso -
risdie Regierung in Frankreich von der unsrigen ? nur darin ,
weil es niemand wagen durfte . Frankreich anzugreifen . Zu
den Anstiftern der Revolution gehöre ich ebensowenig wie
zu den Leitern derselben , und idi hin nicht schuldiger , wie
irgend ein anderer Soldat .

Gestaltet man mir einen Verteidiger , so möchte ich gerne
Slieber haben .

Wäre IL hier , könnte er mir vielleicht nützen , allein
schwerlich so viel als eine Reise von Berlin hierher ihm
schadet . Weiß idi erst wie mein Schicksal sich gestaltet ,
dann ist es vielleicht möglich , daß Du in meiner Nähe ,
bleibst usw . , usw .

„ Endlich finde ich Gelegenheit , Dir diesen Brief u n -
bemerkt zuzuschicken , derselbe wurde mir vom Gouver¬
neur wieder zurückgegeben . Du darfst ihu daher keinesfalls
abdrucken lassen . Gestern bin ich in das Gefängnis
gebracht worden , wo vor mir Struve und Tiedemann ge¬
sessen haben . Erschossen sind bis jetzt Elsenhaus , Rieden -
leid , Tiedemann , Heilig . Kinkel sitzt mit mir in derselben
Bastion . Ich habe ihn eben gesprochen . Man sagt , er sei zum
Tode verurteilt , andere sagen zu lebenslänglichem Gefäng¬
nis . Seine I ran hat ihn gestern besucht . Wie mir es gehen
wird weiß Gott ! Treibe ftt a » , denn es hängt
jetzt an Stunden ? Glaube nicht , daß ich aus Feigheit
midi vor dem 1 ode fürchte , nein , ich fürchte ihn Deinet¬
wegen und darum weil ich alsdann nichts mehr nützen kann -
Ich ziehe lebenslängliches Gefängnis vor . Wie lange wird
es denn in dieser bewegten Zeit dauern ? Gestern habe ich
Dir geschrieben und schon früher sandte ich durch Gelegen¬
heit einen langen Brief an Dich . Einliegendes Blatt
hebe auf und »teile es mir zu , wenn ich am Leben bleiben
«ollte , ' 1 . i Dein Corvin ,

( Fortietymg



„Es ist Krieg ! "
Gesprfidie mit Deutschen

smnorgerade in die Katastrophe
Tie Gesamtauflage der deutschen Zeitungen schrumpft .

Man betritt das Gebäude einer der groben Zeitungen von
früher . die trotz Gleichschaltung und bereitwilliger Ein -
stellung von „ ZwangSnazis " die Zeche bezahlen müssen , mit
ähnlichen Gefühlen wie ein Sterbehaus .

Immer wieder bekommt man zn hören : „ Zeitung lese ich
»ichl mehr . Ich halte das Parteiblatt , um mich nichr ver -
dächtig zn machen . Mir genügt das Radio . " Weil man —

versteht sich , mit Zimmerstärke — ausländische Tender ein -
stellen kann .

Wie lange ist es her , seit ich den klugen , sicher abwägenden
Journalisten zuletzt sah , der hier als „ Schriftleiter des

Handelsteils " waltet ? Gleich bei der Begrüßung heimelt
mich seine nüchterne , sachliche Art a » . Wenn man von der

Tchweiz kommt , fällt einem an den meisten Menschen die

Tauererregung auf , in der sie sich befinden , ohne es zn
merken .

„ Tas war doch in Weimar " , erinnert er mich , „ auf der

Pressetribüne der Nationalversammlung . Bor fünfzehn Jah -
reu — die bewußten 15 Jahre , die das Leitmotiv der Führer -
reden sind . Wissen Tie noch — Ihnen wie mir hing der enb -

lose Kuhhandel zwischen Zentrum , Volkspartet und Tozial -
dcmokraten über die neuen Reichssarben zum Halse heraus .
Mit Tchulfragen und was wetß ich . wurden sie verquickt .
Tas Ergebnis war dann die famose „ Gösch " in der Ecke des

schwarzwcißroten Banners . Ich entsinne mich jetzt wieder

deutlich , wie Tie eines Abends zn dem Minister ohne Porte -

scuillc Tr . Taotd sagten : „ Tiefe Gösch ist das Sinnbild

eures Flickwerks . Tie wird eines Tages eure ganze schwarz -

rotgoldene Fahne auffressen . " "
„ Nur das Hakenkreuz fehlte damals noch . Ich vermisse es

übrigens an Ihrem Rockkragen . "
„ Ich bin der Partei nicht beigetreten . Und ich habe gut

daran getan . Man genießt so mehr Achtung als die „ März -
gefallenen " , die man für alle Unstimmigkeiten in der Partei
verantwortlich macht . " v

„ Gehört Schacht nicht auch zu ihnen ? "
„ Ich weiß nicht genau , wann er den Weg zu Hitler ge -

fünften hat . Aber wenn Sie Herrn Feder oder Herrn v. Ren -
teln fragen , wird er ihn geradezu als Verkörperung dieser
Torte von Parteigenossen bezeichne » . Es geht ihnen wie den
Konvertiten in ihrer neuen kirchlichen Gemeinschaft : sie sind
, » Wort und Tienst die Eifrigsten , aber die im Glauben
Erzogenen warten mißtrauisch ab , wieviel davon sich nach
einiger Zeit als Strohfeuer erweist . Und ich glaube , bei
Herrn Schacht haben sie Grund dazu . "

„ Tie im Glauben Erzogenen sollen offenbar nun zur Ge -
dnld erzogen werbe » . Nach dem Schicksal RöhmS wird es sie
nicht gelüsten , und die Verkündigung des tausendjährigen
Reichs hat ihre ungestümen Hoffnungen wie Gummifäden
in die Länge gezogen . Ist ihnen nur der Mut zum Auf -
mucke » vergangen , mottet das Feuer der zweiten Revolu¬
tion im geheimen weiter , oder ist ein unsichtbares Etwas
da , das die alte » Gelreut » bestimmt , ihrem Führer über -
zeugt zn folgen ? Er mutet ihnen doch genügend zu : die
Staatsgewalt stützt er allein auf die Reichswehr und niacht
aus seiner SA . eine Heilsarmee : statt Herrn Feder die

Zinsknechtschaft brechen zu lassen , setzt er den selbstherrlichen
Herrn Schacht über die Wirtschaft — von „ fragwürdigen
Experimenten " will er jetzt nichts wissen . Dazu rechnet er

auch den ersten großzügigen Siedlungsplan , den der Königs -

berger Oberpräsibent Koch , der Ostpreußen vor der Ver -

elendung retten will : der „ Koch - Plan " scheint den Junker »
zuliebe still beerdigt worden zu sein . Tie Eonleurstudenten ,
unter Vortritt der Korps , setzen durch , daß aus der akade -

mischen Etnheitserziebung in den ersten Semestern nichts
wirb — wenn es auf diesem Wege . weitergeht . . . "

„ ES geht weiter . Seit kurzem fängt auch das Auswärtige
Amt an , die Nebendiplomatie des Herrn Rosenberg

abzuschütteln . „ Deutschland ist nationalsozialistisch ge -
worden " heißt : die Schlagwörter des Nationalsozialismus
sind vom ganzen ziemlich widerstandslos aufgenommen wor -

den : aber sie sind zu oberflächlich , um i » die Tiefe zn wirken .

Tie Sturzflut , die alles überspülte , beginnt dahin zurück -

zuebben , von wo sie kam : zur Jugend , zum Nachwuchs , der

das „ dritte Reich " erst verwirklichen soll . Das Feld der

Gegenwart wirb immer mehr den Gruppen überlassen , die

im Grunde von . jeher die Träger des politischen Willens in

Teutschland waren : Wirtschaft slicS : Schwerindustrie ) , Ver -

waltung ( lies : Bürokratie ) , Wehrmacht flies : Junkertum ) .

Diese Entwicklung ist alles andere als freiwillig . Zwei
Gründe haben sie bestimmt : Ter „ Apparat " hat sich als stär -

kcr erwiesen als der Ansturm anf ihn : die fachkundigen , die

im guten wie im schlimmen Sinn konservativen Kräfte bc -

Haupte » sich . Mögen noch so viele Befehlsstellen mit wasch -

echte » Nationalsozialisten besetzt sei », sie arbeiten sich ein ,

ordnen sich ein . Hier wirkt das zweite Moment , das „ un -

sichtbare Etwas " , das Sie richtig wittern : Disziplin ist

die Losung der Stunde , denn . . . " Er zögerte und

sah mich ernst an .

„ Es ist Krieg —

spreche » Tie es nur aus . Das hat mir schon ein junger Syn -
dikus in X. erzählen wollen . "

„ Tagen wir : Teutschland streift die Fesseln von Versailles
ab . Es kündet dem Hüter des Vertrags , dem Völkerbund ,
die Gefolgschaft , dann geht es daran , sich wirtschaftlich die

Hände freizumachen und sich eine starke Kriegsrüstung zu
schaffen . Wie Frankreich zuerst seine Ostgrenze befestigte ,
über die 1S24 die deutschen Heere in sein Land fluteten , so

sichert Schacht zuerst Teutschlands Ernährung » nd Bcrsor »

gung mit Rohstoffen , durch deren Mangel es den Krieg ver «
lor . Tie gesteigerte Einfuhr und andere ebenso planmäßige
und zielbewußte „ Schachtzüge " entblößen das Land von De -

vifen , es „ muß " den Zinsendienst für alle Auslandsschulben

einstellen , das fremde Geld bleibt — und rüstet — im Lande .

Eine Wirtschaft aber , die einzig nach politischen und nicht

mehr nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten geleitet wirb , lebt

im Kriegszustand . Das Volk beginnt es mit wachsendem

Grauen zu begreifen . ES schimpft über die Zwangswirtschaft ,

wo es sie schon z » spüren bekommt , aber im Grunde billigt

es das politische Ziel . Darum verrechnet sich das Ausland ,

wenn es erwartet , die wirtschaftliche Not könnte das Regime

bedrohen . "

„ Das stillhaltende Ausland, " warf ich ein , „ läßt sich von
Herrn Schacht vorhalten , eS kaufe auS politischer Abneigung
nicht genug deutsche Waren und habe es sich darum selbst

zuzuschreiben , wenn es sich als Gläubiger bescheiden müsse .
Und der selbe Herr Schacht beschwört die ausländischen Im -
porteure , deutsche Waren zu kaufen , damit Deutschland
Schulde » bezahlen könne . Aber es benützt die Devisen nur ,
um noch mehr Rohstoffe hereinzuholen zur Auffüllung seiner
Lager und zur Verstärkung seiner Rüstung . Tann kommt

Herr Schacht wieder und verspricht gnädigst , in vielleicht
zwei Jahren , wenn Teutschland bis an die Zähne bewaffnet
sein wird , über die Wiederaufnahme des Zinsendicnstcs mit

sich reden zu lassen . "

Ter unterrichtete Volkswirt lächelt schmerzlich . „ Stimmt !
Und im Inland steigert man das Volk durch maßlose lieber -
treibnng der Wirtungen des Boykotts langsam in eine echte
Kriegspsychose hinein . Bis weit hinauf ist es schon wie lf >t4
überzeugt , daß ihm dieser Krieg vom Ausland aufgezwungen
ist . Dabei schmeichelt es seinem Selbstgefühl , daß Deutschland ,
das Tchiildnerland , das Gesetz des Handelns an sich gerissen
hat , zum Angriff übergegangen ist . Dafür stellen die

Nationalsozialisten willig manchen Licblingswunsch zurück .
Niemand liebt Herrn Schacht : aber er hat freie Bahn . "

« Und in dieser Kampfstimmung geht der letzte Rest von
GerechtigkeitS - und Anstandsgefühl gegenüber dem auSlän -
dischen Gläubiger verloren ! "

„ Tie Gefühle gegenüber den Gläubigern sind auch bei den

anständigen Deutschen — und Tie werde » mich doch hosfent -
lich » och dazu zählen ! — so gemischt wie die Gesellschaft der

Gläubiger selbst . Tic sehen mich erstaunt an — ich will es

Ihnen erkläre » . Ta sind einmal die Tawes - und Zlouiig -
anleihen , deren unglückliche Zeichner in ihrer großen Mehr -
hcit die ehrenwerteste » Männer der Finanzwelt sein mögen :
aber den Titeln hastet das Andenke » an die große Er -

pressung von Versailles an , deren letztes Uebcrbleibscl sie
sind . Man denkt gar nicht mehr im einzelnen an den sinan -
ziellen Dilettantismus der FriedcnSmacher und ihrer Tach -
waltcr in der ersten Nachkriegszeit , als man Teutschland
das Geld pumpte , erst um ungeheure Barzahlungen zn lei -

sten , dann um seine Industrien für umfangreiche Tachlicfe -

rnngen auszurüsten , die , kaum begonnen , von den andern

Industrieländern verweigert wurden , an die verzweifelte
Abwehr gegen die uferlosen Forderungen durch eine ebenso

uferlose Inflation usw . Aber die Gefühle von damals leben

in einem dunklen nationalen Groll gegen diese bevorzugten
Anleihen fort , durch die der letzte , zusammengeschrumpfte

Rest der politischen Forderungen in private Ansprüche um -

gewandelt wurde . Schachts Neuschöpfung der Mark hatte
das Vertrauen viel zn weitgehend wieder hergestellt . Man

muß es erlebt haben , wie den Großunternehmen , vor allem

aber de » Gemeinden für ihre Wohnbauten » das amerikanische
Gelb iiber französische , holländische , schweizerische Banken

durch geschäftige Mittelsleute zugetragen wurde , die nur an

den Provisionen tatsächlich über Nacht reich wurden , denn

die Geschäfte wurden nicht selten in den Nachtlokalen ver -

handelt . Von den zehn Milliarden deutschen Flnchtknpitals

floß auf ähnlichen Wegen ' ein beträchtlicher Teil über die

ausländischen Banken wieder als Kredit ins Land . Mit 7,

ü und mehr Prozent wurde » diese faulen Anlagen jahrelang

verzinst . Dem leichtsinnigen Geldgeber , den damals die hohen

Zinsen verlockten , antwortet heute der leichtfertige Bonkrot -

tenr . Daß dabei die vielen soliden , wirtschaftlich gar nicht

gefährdeten Anlagen des Auslandes mit notleidend werden ,

daran denkt er nicht . Er sieht nur , wieviel von der durch

Kriegshaß , wirtschaftliche Unvernunft und frivole Spekula¬

tion gehäuften Riesenschnld er schon bezahlt hat , und findet

es ganz in der Ordnung , wenn Herr Schacht erklärt : Bis

hierher und nicht weiter ! "

„ Man könnte meinen , Herr Doktor , Tie billigen diesen

Standpunkt . "

„ Ich billige nicht , ich erkläre bloß . Denn nur die beiden

Ziele : Abschüttlung der Auslandsschulden und Kriegs -

rüstung , geben dem wirtschaftlichen Wahnsinn Methode und

allen Einzelvorgängen einen Sinn . Wer das Bild unserer

Wirtschaft täglich vor Auge » hat , für den kann es keinen

Zweifel mehr geben , daß an Umkehr oder Halt aus diesem

Wege nicht mehr zu denken ist und daß er — aus materiellen ,

psychologischen n>' d innerpolitischen Gründen — schnurgerade
in eine Katastrophe führt . Ob in eine innere , oder nicht eher
in den offenen Krieg , das fragt sich . Der deutsche Wirtschafts -

kämpf bedroht den europäischen Frieden mehr als alle außen -

politischen Spannungen . Dabei besteht tatsächlich bei keinem

der leitenden Männer , auch bei Hitler nicht , der Vorsatz ,
einen Krieg zn entfesseln , oder gar ein bestimmter Plan

dazu . "

„ Tie sprechen das Entsetzliche so ruhig und selbstverständ -

lich aus . Ich würde aber gern mit Ihren Augen einen Blick

in die Wirtschast tun , um mich zn überzeugen — hoffentlich

vom Gegenteil ! " W. im „ Berner Bund " .

. . ßlameu nennen ! "
Abfuhr eines Nazibonzen

Man schreibt uns aus Württemberg : Kürzlich fand in

Stuttgart eine von der Arbeitsfront einberufene Versamm -

lnng statt . Der jetzige Verbandsleiter der Buchdrucker hielt
ein Referat , in welchem er insbesondere die Buchdrucker er -

mahnte , sie sollten sich von den Lumpen und Gaunern , die

die Groschen der Arbeiter unterschlagen hätten » nicht aus -

hetzen lassen . Kaum hatte der Referent das in den Saal hin -

eingebrüllt , fing es an allen Ecken an Zwischenrufe zu hageln .
Unter anderem : „ W o s i n d d i e L u m p e n u n d G a u n e r ,
die unsere Beitragsgelder unterschlagen
haben , wir wollen es wissen : Namen neu -

n e n ! " Als dies immer stürmischer gefordert wurde , gab der

Referent ganz kleinlaut bei und sagte : „ Er habe nicht
die früheren A » g e st c l l t e u des Buchdrucker -
Verbandes gemeint . Hier sei ausnahmsweise
a l l e s i n O r d n u n g g e w e s e n ! "

Darauf setzte der Sprechchor der VersammlungSbesucher er -
ueut ein : „ Wenn es nickt bei null gewesen i st.
wo war es dann . " Weil der schöne Herr Reiereut auch
keinen anderen Verband nennen konnte wo Unterschlagungen
begangen wurden , brüllte er in de » Saal : Er verbitte

sich i c d e n Z w i s * enrns ! Daraus allgemeiner Tumult
und Auffliegen der Versammlung .

In höchster Gefahr !
Ossietzky und Küster

Man schreibt uns aus Antwerpen :

Folgender Brief — nur Namen fortgelassen — geht mir

soeben aus Holland zu . Bielleicht (vielleicht !) werden sich
die braunen Henker genieren , ihre Absichten durchzu -

setzen , wenn sie in ihrem Blatte lesen , daß die Welt —

oder wenigstens wenige Menschen in der Welt ^
immer

noch das Martyrium der Eingekerkerten mitfühlt .
Der Brief stammt von einem bekannten Publizisten ,

dessen Name mit Rücksicht auf seine in Deutschland leben -

den Angehörigen nicht genannt werden kann :

„. . . . Tu hast mir angeboten , mir die Reisespesen » ach

Paris zu ersetzen , ick muß Dich beim Wort nehmen . Aber

nicht nach Paris , sondern für eine Reise nach London . Wir

waren gestern abend bei N. N. ( bekannten holländischer

Politiker ) , in Eile und Aufregung kann ich Dir die Einzel -

Helten erst später schildern . Kurz : Für Fritz Küster und

Karl v. Ossietzky liegt die Sache so, daß , wenn wir jetzt nicht

alles dransetzen , wir später nichts mehr inr sie tun

können — wenn nämlich sie den gleichen Weg gegange »
sind wie Fechenbach , Mühsam und unzählige andere . Daß
wir für unser ganzes Leben mit dem Gefühl belastet bleiben ,

für die Rettung unserer Kameraden letzten Endes doch

nichts als akademische Gefühle aufgebracht zu haben . . . Wir
waren also bei N. N. , der erschüttert und ergriffen war . Er

erbat sich , diese Woche noch mit einem von uns nach London

zu fahren und zu Lord Ponsonby zu gehen . Ob es was gibt ,
ob Ponsonby uns überhaupt empfängt , — ich weiß es nicht .
N. N. macht uns Mut , er hält es für selbstverständlich , und

schließlich — er ist kein Unbekannter oder der erste beste .
Keine große Hoffnung , aber wir m ü s s e n eben alles tu » ,

was nur die geringste Aussicht bietet , ihr Leben zn retten .

Ich muß mit , R. N. verlangt es , schick ' mir das Reisegeld .
— und was bann noch fehlt , hoffe ich auszutreibe » . Ick
muß ! Es ist vielleicht die letzte Ehanee , heute ist es viel¬

leicht noch Zeit ! Mir hat die Nachricht von der Situation , in
der K. und O. sich befinden , so zugesetzt , daß ich entschlossen
war , nach Deutschland zn fahren . . . ein heroischer Unsinn ,
ich weiß es . Aber schließlich , wenn man gegenüber den täg -
lichen Greueln » och so sehr abstumpft , auch in diesem Falle ivie -
der untätig zugesehen zu haben , bis die Nachricht vom „ Selbst -
mord " kommt . — ich ertrüge cS nicht und hätte dafür zu
büßen bis an mein Ende ! — Bon meinen persönlichen
Abenteuern kann ich Dir jetzt nichts erzählen , zuerst muß
ich nach London . Bis bat qui cito dat , » nd das heißt : Bier -

fach gibt , wer das Doppelte schnell gibt .
"

„ Marxistische Korruption "
Von Marxisten selbst aufgedeckt

Berlin , 15. Nov . In der verleumderischen Propaganda ,
die Hitler und Goebbels nach der Machtergreifung gegen die

angebliche „marxistische Korruption " einleiteten , und sür die

bisher nicht in einem einzigen Falle ein Beweis

vorliegt , stand die Finanzgebarung in den deutschen Sende -

gesellschasten an erster Stelle . Nun sind schon 6 Tage des

großen RundfunkprozeffeS in Berlin vergangen , ohne daß

auch nur die Spur einer „marxistischen Korruption " aus -

gedeckt worden wäre . Der Hauptangeklagte Dr . Bredow

hat sich feierlich dagegen verwahrt , jemals Marxist gewesen

zn sein . Niemand hat die Wahrheit seiner - Erklärung be -

stritten , denn es kann nicht gut bewiesen werden , daß er

„ Marxist " war ? er hat niemals geistige oder organisatorische

Beziehungen zum Marxismus unterhalten . v

Noch bemerkenswerter ist , daß nun an GcrichtSstelle be¬

wiesen wird , wie gerade die Marxisten an de » überhöhten

Gehältern im deutschen Rundfunk mit Erfolg Kritik geübt

haben und Gehaltssenkungen verlangten , lange vor den

Nationalsozialisten . Zitieren wir wörtlich den gleichgeschal¬

teten Pressebericht :

In einem Rundschreiben wird davon gesprochen , daß in
einer Sitzung des VerwaltnngörateS der Reichspost von ,

März 1E. ' 8 ei » Redner erklärt habe , es sei ihm aufgefallen ,
daß die Sendegesellschaften zum Teil recht merk

würdig wirtschafteten , viel zu hohe Dividenden
und obendrein noch Tantiemen ausschütteten . Ein anderes

Mitglied hatte damals den Luxus und die Großzügig -
feit der Gesellschaften in bezug auf die Gehälter gerügt .

Borsitzender : Diese Rundschreiben zeigen , daß schon da -

nials Vorwürfe wegen der Verschwendungssucht bei den

Rundfunkgesellschaften erhoben worden sind .

Bredow : Diese Vorwürfe haben eigentlich nur poli -
tische Hintergründe : denn sie wurden fast aus -

schließlich von Sozialdemokraten und K o m -

in n n i st e n erhoben und sind in keinem einzigen Falle
sachlich belegt worden .

Borsitzender : Daß die Vorwürfe in der Oefsentlichkeit
erhoben wurden , mag gewisse politische Hintergründe
habe » , aber dies beweist nichts gegen die Richtigkeit
der Anschuldigungen .

Staatsanwalt : Sie stellen es so bar , Herr Dr . Bredow ,
als ob diese Vorwürfe nur von Kommunisten und Sozial -
demokrateu erhoben worden seien . Hat nicht mich der

jetzige Reichsstatthalter von Hessen , der damalige national -

sozialistische Reichstagsabgeordnete Sprenger , als

Mitglied des Verwaltungsrates der Reichspost gegen
den Rundfunk und die dortige Pi i ß w i r t s ch a s t ähnliche
Erklärungen abgegeben .

Bredow : Diese Vorwürfe sind von Sprenger e r st
später erhoben worden , aber der Abgeordnete Sprenger
stand ja auch in schärfster Opposition gegen das damalige
Regime . . .

Wo bleibt da die „ marxistische Korruption " ?
Die gerichtlichen Feststellungen werden den deutschen

„ Führer " schwerlich davon abhalten , in einer seiner nächsten
Reden wieder gegen die „ Korruption der schmachvollen vier -

zehn Jahre " zn brüllen .

vi « Reidisposf
In und außer dem Dienst „ Heil Hitler ! "

Der Pressedienst des Reichspostministeriums teilt mit : Nach
Vereinigung des Amtes des Reichspräsidenten mit de », des

Reichskanzlers und der Zusammenfassung der Obersten Re -

gierungsgewalt in der Person des Führers sind die Be -
amten anf die Person des Führers vereidigt worden . Der
ReichSpostminister fordert nunmehr in einem Erlaß daS Per -
sonal der Deutschen ReichSpost auf . den d e » t s ck e u Gruß
im Dienst und außer Tienst nur noch durch Erbeben deS

rechten Armes nuid den gleichzeitigen deutliche » Ausspruch
„ Heil Hitler ! " auszuführen . Beamte , die wegen eines , körper -
lichen Fehlers oder sonst , am Gebrauch des rechten ArmeS

verhindert sind , sollen möglichst den linken Arm erheben .



Durdks Quifitocfi
In der gewaltigen Kitschlava . die . der brodelnde national -

sozialistische Vulkan bereits der Kultur der weißen Rasse ins
( rcsicht gespien hat . füllt die neudeutsche Musikliteratur ihre
eigne gezirkelt volle Mülltonne aus . Diesen neuen Präsentier -
miirschcn ( a la . Mit. Schippe und Frontheil ' , oder . Alte Feme¬
mörder , oder ,Mädel , lass mal deinen BIorku nrt ran ' ) , die
uns Deutschen Handels Largo je( jt , ersetzen , ist auf die Dauer
kein Lautsprecher gewachsen , er sei denn , aus - kernigstem
deutschen Eichenholz . . Aktuell und zeitentsprechend , wie
auch die . Musen sein sollen , wenn sie. noch mit . fort , wollen , hat
jcfyt - cm brauner Mendclsohn - Bartholdi den M eck - M e c k -
IT a l z e r Hitlerdeutschland geschenkt . Der Refrain fragt
mit Sporthallen - Goebbels augenrollend und herausfordernd :
„ Ist noch jemand , da , der zu mecliern hat ? ' *

Man könnte hier mit tiefster Ueberzeugung sagen : Nein !
Da sei Gott vor ! Wo selbst Orpheus für das . . dritte . Reich "
harft , hat der Defaitist zu schweigen und der Miesmacher sich
zu ducken . Das ist ja schon im Altertum so gewesen , daß
Saitenspiel und Zymbelklang die Schatten des Haders
bannten . Zur endgültigen Sicherung des tausendjährigen Be¬
standes des . ,dritten Reiches " wäre , es also das Klügste , es
nicht , bei dem genialen Einzelfall und Einfall benenden zu
lassen . W ie also wäre es , Peges , mit einem Biuthundboden -
Schottisch , einer Durchhalte - Polonäse oder dem der Gestapo
zu widmenden Czardas Licht aus ■— Messer raus ~ haut ihn ?

Der . Berner Bund ' hat sich mit einem deutschen . Z w a n g s-
ctasi " . also mit einem biederen Gcgenwartsschwabe . n , unter¬
halten . Zwanglos . Lieber solche deutsche . Alltäglichkeiten ,
die nicht das Tagesschema der Zeitungen ausfüllen und doch
das Leben ausmachen . Der . Bund ' und seine Rednktiori haben
immer Wert auf mehr als nur korrekte Beziehungen zum
größeren Bruder hinter ' m Jura gelegt . Im Kriege schlug der
. Bund ' mit seinem Stegemann die literarischen Groß¬
schlachten der Obersten Heeresleitung . Was die Gegenwart
anbetrifft, ! so wird die Berner Schriftleitung am aller¬
wenigsten den Schweizer Hödvstk ommandiererid eh ' Wille
hängen wollen , weil , wie dieser Tage ihm nachgewiesen
wurde , einmal Herr Heß auf seinem Sofa genächtigt hat , ihm
Herr Hitler mit erigiertem Dihtatorfinger die . ganze - Schänd¬
lichkeit der Weisen von Zion dargelegt hat und daß Herr
Wille in Rom einmal ( ganz zufällig , daß das alles Zusammen¬
traf ! ) beinahe über den 01 thopädischen Absatf des Herrn
Goebbels in der deutschen Botschaft gestolpert , ist . . Nein , der
. Bund . ' ist hitlerloyal und leidet nicht at . Bräunschreck . Viel¬
leicht hegt er die zarte und unentwegte Hoffnung , aus
Hermann Göring doch noch einmal einen biederen , rausche -
bärtigen freisinnigen ' seiner Couleur ( Hutmarke Rütli )
machen zu können .

Aber grade , mit dieser inneren Bcnevolenz hat sich der
. Bund ' Zwangsnazi beim braunen Hemdärmel gefaßt , besorgt
wegen vielem , was man sieh jeßt so über den ulifälligen
Handel und Wandel hinter dem großen Vorhang der Hitler¬
diktatur erzählt : Freund und deutscher Art genösse ! Erkläret
mir . ,

Der Zwangsnazi hat das auch getan . Er sprach von seinem
unmittelbaren kleinen Berufsmilieu in Hitlerdeutschland . Er
ist Lektor und Korrektor bei einem gleichgeschalteten Ver¬

leger . Was rr sagte , klang wie das Stöhnen eines Schwer¬
kranken : „ Vor unserem jeffigen Ausmaß an Knechtschaffen -
heit ekelt , die besseren Köpfe . Sie behalten ihre Gedanken

für sich . Lieberall ist es dasselbe : in der Wissenschaft , in der
Kunst , in der Dichtung , in der Presse — überall machen sich

Mittelmäßigkeit und Dilettantismus breit . > . Müßte man
es nicht besser , könnte man . denken , es werde immer noch

Sieg gefeiert und überhaupt nichts gearbeitet . . Diesen

Aufschrei einer gequälten zwangsbraunen Seele registriert ,
gewissenhaft der . Berner Bund ' und sagte zum Irtfteren Soff
mit jener ganzen Unaufdringliehkeit , die den Eidgenossen als
der geborenen Holelirr auszeichnet : „ Ich war vom Gegenteil
nicht restlos überzeugt . " W i r auch nicht , edle Enkel

Attinghausens !
■ . . »

'

Nicht nur das Jubiläum seiner sechstausendsten Versamm¬

lung hat Herr M ii n c hm e ie r , Pfarrer a. D. , gefeiert . Die
,Deutsche Freiheit ' hat das große Ereignis schon gebührend
erwähnt . Nachgeholt , sei , daß es sich in Eberswaldc abge¬
spielt hat , tvas wieder bei Einsternwalde liegt , wo man be¬
kanntlich für den Gesang , und also auch für die Kehllaute

Münchmeiers , lebt und stirbt . Und . so beiläufig sei auch für
den , der Fantasie genug hat , um es sich selbst auszumalen .

( Besonders wertvoll

zum Verständnis der letzten Ereignisse

in Hitler - Deutschland . Ungewöhnlich
interessant und aufschlußreich

Konraa Heiden :

Geburt

Geschichte des Nationalsozialismus bis in die neueste Zeit

Niemand wird künftig über das Problern

des Nationalsozialismus mitsprechen dür¬

fen . der dieses Ruch nicht gelesen hat .

Preis des 272 Seiten starken Buches :

Kartonleri 25, - fr . lemenbaim 35 . - fr ,

Buchhand ung der Volksstimme
Saarbrücken 2 -: Trierer Straße 24

Neunkirchen :»: Hüttenbergstraße 41

Brannlhol wieder verhallet
Angeblich wegen illegaler Propaganda

Tic „ Neue Zürcher Zeitung " meldet nus Wien : Ter einstige
Chefredakteur beb „ Kleinen Blattes " . B r au n thgl . der
nach einer Haft von acht Monaten vor fünf Wochen aus dem
Anhalielager Wöllersdorf entlassen morden war , iss am
Montag im Wiener Bezirk Währing unter dem Verdacht der
fortgesetzten Provag an da für die ehemalige sozial - ,
demokrgtic abermals verhaftet worden . Tiefer Vorfall ,
der in der Inlandpreffc nicht veröffentlicht werden darf ,
illustriert die taktischen Schwankungen des Regierungskurfes ,
die ssch aus der Zwangslage ergeben , abwechelnd eine ' sstävkst
Hand gegenüber den Marxisten und den Nationalsozialisten
zu zeigen . Anderseits scheint - ein Aufenthalt im Anhaltelogcr
nicht zu genügen , um die Wortführer und Anhänger der
ehemaligen Opposition zu bekehren oder zu einem dauernden
Verzicht aus jede politische Tätigkeit zu nötigen .

Me Mi ssion der luden in der Well
Eine Rede des General Smuts

London , 14. Nov . Bei der unter dem Vorsitz der Marguise
oi Readtng im Londoner Savon Hotel zugunsten der Hilfe -
aftion _ für jüdische Kinder aus Teutschland abgehaltenen
Veranstaltung , aus der 48( 10 Pfund Sterling für deutsch
jüdische Kinder ausgebracht wurden , hielt der südafrikanische
Justizminister und ehemalige Ministerpräsident General
Sumte , eine eindrucksvolle Ansprache , über die Mission der
Zu den in der Welt , in der er it . a. ausführte :

T i e Inden Hatten ein st eine gross c M i s -
s i o rt i n derWelt : und eine grosse Mission bleibt ihnen
noch zu erfüllen , denn die Geschichte ist mit dem Alten Tests -
mcnt nicht zu Ende . Auch weiterhin nimmt die Judcnheit an
dem Leben der Welt teil und trägt überall zu seiner Be -
reichernng bei . Einer der hervorragendsten Beiträge zum
menschlichen Fortschritt ist den Juden zu verdanken . Wir
können nicht das Alte Testament oder das aus ihm hervor -
gegangene Nene Testament lesen , ohne zu fühlen , dass hier
einer der tiefsten Einblicke in das Mcnschenherz gewährt
wird . Wir - sehen , wie das Volk von der Idee der Gewalt
zu den höheren Vorstellungen von Barmherzigkeit , Zart¬
heit , Edelmut übergeht : das sind die edelsten , jemals vom
Menschengeschlecht entwickelten Vorstellungen . Erbe der
jüdischen Propheten ist die Lehre , dass unsere Welt nicht eine
Welt der Macht , sondern der Gerechtigkeit zu sein hat . Es
ist erschreckend zu sehen , dass diese Heilsbotschaft der Liebe
und Güte gerade dem Volke versagt wird , dass sie zuerst
verkündet hat .

General Smuts wandte sich dann gegen die „ Philosophie
der Gewalt " und sagte : Tie Erdrosselung der Gedanken -
sreiheit wird heute zu einem ucncn Kult erhoben : man dari
nicht mehr kür sich selbst denken , eigene AuSdruckSmittel
finden — alles wird in eine gemeinsame Form gegossen .
Wir fühlen in uns das Gebot , uns nach dem Ebenbild Got -
tcs zu entwickeln , aber heute erleben wir es . dass versucht
wird , die Menschen dazu zu bringen , dass sie sich nach dem
Bilde eines gewissen Mensche » entwickeln , der eigentlich in
eine Irrenanstalt gehört .

Wir sind hier , fuhr General Smuts fort , nicht nur um
Geld zu sammeln , sondern um einen grossen Glauben zu
bekunden , der in uns lebendig ist , einen Glauben , den wir
jüdischer Erkenntnis verdanken : weil wir an die helfende
Zand , das Erbarmen und Mitleid glauben , treten mir alle
für diese Sache ein . Einer ihrer Punkte betrifft die Be¬
deutung der Erschliessung Palästinas für die Inden . P als -
st i tt n bleibt einer de v h eile » P unkte i tt d er
Welt . Inmitten aller Trübsat und aller Enttäuschungen
wird der Traum von einem neuen Palästina zur Wirklich -
kcit . Wir sehen , wie lausende junger Inden in ihre alte
Heimat zurückkehren - zweifellos eines der bedeutendsten
Ergebnisse des Weltkrieges .

Breiten Massen von Juden , schloss General
Smuts . ist . jedoch dieie Rückkehr nicht gewährt : ihr Schicksal
wird es sein , mit anderen zusammen zu leben , die Lehre der

Tnldung zu lernen und sie das Menschengeschlecht zu lehren .
Es ist nicht nur zum Besten von euch Inden , sondern zum
Bellen der ganzen Kulinrivelt , dass das Volk des Buches
mit uns lebt und uns hilft .

überschlagen , was 6000 — in Buchstaben sechstausend —

Münchmeicr, - Versammlungen an infernalischer Kulturschreck¬

nis bedeuten ! Die Zerstörung des Parthenon , die Greuel

Torquemadas , die Ausrottung der Indianer und der Büffel

kommt wedet qualitativ noch im Quantum an diesen mas¬

sierten Horror heran . Denn Münchmeicr — das war immer

der HuizHipochli des Nazi - Radaus !

Lange ivar es , seitdem er den Joliunniskuß auf die Wange
einer arischen Mitschwester gedrückt hatte , die behauptete ,
sie wäre schon mit einem anderen verlobt , und seitdem

Borkum auf seinen leidenschaftlichen Pfarrherrn also ver¬

zichten mußte , um Münchmeicr still geworden . Hei ! Hei

le ' wet noch ! Und den Juden hat er in Eberswqlde , an seinem

Benefizabend also , besonders Saures gegeben . Die Schüsse

von Marseille , ließ er dort , als . vom internationalen Juden¬

tum abgegeben ' , hurtig noch einmal knallen . Herr Münch -

meier zog sein Jagdmesser und beschnitt noch nachträglich

den kroatischen Komitatschi . — Jetft ist übrigens der frühere

Präsident von Kuba . Machado . vergiftet worden . W qs hat

er denn gegessen ? Natürlich Rinderivurst und Mazzrs ! Und

wovon ? Vom internationalen Juden natürlich , du Heupferd !

F . F . Roth .

BHIEfKflSTEM

Hanns Eisler und Bertold Brecht , London . Wir freuen uns ,
über J6r Saarlied , das Ihrem Wunsche gemäss sofort in der
„Teizischen Freiheit " erscheinen - wird . Wir . sind überzeugt , dass
unsere kampisrohe Jugend das Lied rasch ' in die Städte und Törssr
des Saärgebietes tragen wird . Freiheit !

91. it . , Prag . „ Tos Pressegericht in Prag hat die tschechische Aus¬
gabe der Broschüre „Protokolle der Weisen von Zion " beschlagnahmt
und ihre Weiterverbreirung verboten ? " — Sfasarnf kann stck so
etwas leisten . Er hat ganze Bibliotheken gelesen . Aver Hitler mit

Kölner »» . Ter „Westdeutsche Beobachter " , Köln , neröskenrlicht am
(5. November in seiner Rubrik „ Haben Sie schon gehört ? " die Aach - -
richt : dass der tschechische Schuh - Jude Bata neuerdings sein
„ Wirkungsield " in die Mandschurei verlegen will . — In den nächsten
Kochen sollen In Lharbin , Darren , Tschintschin und in Mukden
grosse Fabriken des Bata - Konzerns errichtet werden . Bata hat wohl
eingesehen , dass mit europaischen Staaten kein „ Rebbach " mehr z»r
machen ist und versucht setzt die Ostasiaten z » begaunern . " — Bat «
ist ein reiner Arier . Tie Nazis können sich gar nicht vorstellen , dass
ein intelligenter Geschäftsmann Richtjudc ist .

L. in S. Sic stellen uns den Brief eines Arbeiters au » Mittel -
dcutschland zur Verfügung , der n. a. schreibt :

„ Wir würden uns besonders dafür intetenieren , was die inter¬
nationale Arbeiterschaft über Teutschland denkt . Wir glauben , dass
nur mit deren Hille die deutsche Arbeiterbewegung wie er selbständig
werden kann . Leidet fehlt uns jede Verbindung . Tie Stimmung
hier ist nicht schlecht . Am . . . war anläßlich des Todestages des
Reichsbannersliftrers er wurde 1988 in . . . erichogen , ein Spa¬
ziergang . an seine Grabstätte . Es waren trotz schlechtem Wetter
80Ö0 Personen anwesend . Tie Polizei hat den früheren Vorstand
des Reichsbanners vernommen und gedrobt , dass, ivenn dir Ver¬
anstalter nicht ermittelt werden , der Vorstand zur Verantwortung
gezogen wird . Tie Polizei wird nichts erfahren . Es gibt viele Mög¬
lichkeiten , die von nns benutzt werden , um uns über alle wich »
eigen Angelegenheiten zu unterhalte ». Deshalb ist es gut , wenn
man noch etwas von aussen hört , aber schriftlich bekommt . Auch Zei¬
tungen , soweit sie in Teutschland auch begehrt werden , sind uns
willkommen . Au der nötigen Vorsicht soll es nicht ieblen . Ali » bitte
um Nachricht , ob ? n alles ans H. erhältst , oder ob die Sendungen
zwecklos sind . Tann müßt « es anderes gemacht werten . "

B. K. , Jerusalem . JgwolP , auch so etwas giht . es . Vor einigen
Wochen meldete die jüdische Korrespondenz ' Z. Tl SR: '

„ Demnächst findet die Gründnng einer „Gesellschaft . der in Teutsch¬
land lebenden Juden zur Förderung der Erbpflege " — die behörh -
lichc Genehmigung liegt zu der Gründung bereits vor — statt . Ter
Leiter der Arbeitsgemeinschaft für indische Erbfolge und Erbpflege
Tr . W. Nußbaum richtet an dieienigen indischen Atrzte , Fachärzte
und Winenschastler , die innerhalb der neuen ! Gesellschaft in Berlin
und im übrigen Reich mitzuarbeiten gewillt sind , die Aufforderung ,
ihre Anmeldungen gn seine Adresse Berlin W. ö7> Potsdamer
Strasse 92, zu richten . "

Alexander Herzen pflegte zu sagen : Wie es sich christelt , so

jüdelt es sich.

Literatur
Die Neue Weltbühuc , Prag X, Z ' zkova 4c. H. von Gcrlach »en -

tilicrt die Frage eines Krieges um die Saar . An diese Frage

schlicsst sich Hermann Bndzislawskis Artikel „ Deutsche Friedens -

osscnsive " an , der die augenblickliche Tendenz Teutschlands zum

Krieg oder zum Frieden klarlegt . Kurt Hiller schlicht die in der vori -

gen Nnntmer der Westbühne begonnene Tiskuvion über die heutige

Berechtigung des pazifistischen Gedankens ab. „ Wieder 89. Juni ? "
hclsst der Beitrag von Heinz Pol . Ausserdem enthält die Nummer

Aussätze über die „ Deutsche Arbeitsfront " , „ Prosperitn durch Ersatz "
und Beiträge von Lisi Körber nnb Johannes R. Becher .

Emil Ttranss : D» c Entstehung der Tschechoslowakischen Republik .

Bcrlag Orbis , Prag XII , Fochova 82. Broschiert 4ö Kc. , gebunden
55 Kc.

Mit diesem Buche liegt das erste Werk in deutscher Sprache vor ,

in dem mit historischer , kritischer Methode die Gesamtheit der Er -

eignlgc untersucht wird , die zur Entstehung,Her «schechoilowalischen

Republik geführt haben . Es ist geradezu ein Lehrbuch der tiche . cho-

slowakischen Geschichte und Politik . Gerade sür uns Ternsche von

Bedeutung , denn dieser Staat ist uns doch trotz allem in sehr vielem

fremd geblieben , auch wenn wir feine schöne Hauptstadt und seine

Landschaft kennen . Es wird der Ansschwnng der tschechischen Nation

im ist. Jahrhundert dargestellt , die Haltung der Tschechen in der

Revolution des Jahres 1848, ihre Kämpse im alten Oesterreich von

1848 bis 1918, die Tiellnng der Tschechen zur alten Monarchie , ihr
Verhältnis zu den Tettische », ihre politischen Programme werden

dargelegt , wobei auch die aussenpolilischen Probleme nicht vergessen
werden und eine eingehende Tarstellung des Weltkrieges gegeben
wird . In den folgenden Kapiteln wird die Politik der Tschechen in

Oesterreich und ihre Arbeit im Auslande zu Kriegsbeginn ge¬
schildert , die Organisation » nd das Programm der Anslandsrevo -

lution erläutert . Ter 28. Oktober 1918 wird in seinen einzelnen
Phasen , wie er sich abgespielt hat , dargestellt und zum Schlüsse wird
des Kampfes um den Friedensvertrag , Kamps »in Teuischböhmen
und Slowakei , sowie der Geschichte der russischen Legionen in
Sibirien gedacht . Wie man ans dieser kurzen Inhaltsangabe ersieht ,
handelt es sich also um ein sür die deutsche Lessentlichkeit in der

Tschechoslowakei , aber auch darüber hinaus sehr aufschsnssrelches
Werk , da die politischen Fragen , die in dem Buche behandelt werden ,
auch heute eine Rolle spielen . To empfängt der Leser Aufklärung
über eine der wichtigsten Epochen der tschechischen Geschichte und
Politik und erhält zugleich eine Einführung in das politische Denken
und Streben der tschechischen Nation .

Für den Gesamtinbolt veronrwortlich : Johann P I y In Dud -
weiter : für Inserate : Otlo Kuhn In Saa - brücken Rotationsdruck
vnd Verlag : Vertag der Voiksstimme GmbH « Saarbrücken 8,
Tätützenttrasse 5. — Sdlliessfach 776 Saarbrücken .

10000 in 10 Wochen
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